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Die Volls wocht erſcheint tüglich mit 
Ausnahme der Sonn- u., Feiertage. 
Bezugspreis einichliehlich der illu⸗ 
ſtrlerten Bellagen „Die neue Welt“ 
und „Fur unlere Frauen“ monatlich 
Is Vig., piertelſührlich 2,25 Mk. 
einſchließlich Trägerlohn. In den 
Abhuteſteilen manatlich 60 Pig⸗, 
Durch die Poſt bezogen viertel⸗ 
jährlich 2,25 Mi. einſchließlich Be⸗ 

tellgeld. Einzelnummer ð Plg. 
e 

Organ für 
Nedaktion und Expedition 
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      Nr. 73 

Leberts Klagelied 
Singe mir, Muſe, 
den Sorn bes Peliden Achil. 

Veginn der Ilas. 

öů Bebend vor Zorn bringt General a. D. v. Liebert, 
der Vorfihende des Reichsverbandes gegen die Sozialdema⸗ 
kratie, ſeine Tage hin. Die Klagelleder Zeremiä berühren wie 
leicht-humorrolle Weiſon im Vergleich zu den erſchütternden 
Klagen des Generals. Dieſer Durchſallskandidat von Borna, 
der im Volke ſo unbeliebt iſt, daß ſogar mancher national⸗ 
liberale Wähler ſür ihn gegen einen Sozialdemokralen nicht zu 

ſtimmen vermuochte, gedenkt nur noch in Wut und Schmerz des 
Heldenjahres 1907, in denmer ankündlgte, daß bei der nächſten 
Wahl auch der lehyte Sozialdemokrat aus dem Reichstag ver⸗ 
ſchwinden würde. Jetzt iſt ſein Grimm gigantiſch, ſeine Ver⸗ 
zweiflung Mitleid erregend, ſeine Trauer kann Steine er⸗ 
beichen und zähnefletſchende Ligertiere zu tränenreichem Er⸗ 
Kürmen ſtimmen. 

Es iſt nicht etwa die pikanie Lebensweiſe des Ordens⸗ 

hyndlers Ludwig, ſeines bisherigen intimſten Freundes, 
dil den General in ſo leidenſchaftliche Erregung verſeht. Seine 
Kühgen gelten vielmehr der Größe und der Bedeuiung der 
Strialdemokratie, deren ſtändiges Wachien ihm Zähren enklockt. 

ö Im Scherlſchen „Tag“ veröffentlicht der Lraurige einen 

  

  

   

   

  

     Afſikel. um ſein volles H antszuſchütten. 
Daſtäßt et g die Stad    1 

Meiſtel für einen Arbeiter⸗Sängertag (den v. Liebert als „ſozial⸗ 
denokrutiſch“ bezeichnet) bewikligt hat. Empörti iſt er auch dar⸗ 
übef, daß di ladt München als Delegierten für eine Eng⸗ 
lantſahrt deutſcher Stadtgemeinden einen Sozialdemokraten 
gewütjt hut. Bri den Gemeinderotswahlen in Elſaß⸗Lothringen 

   
   

  

kam qn Wahlkompromiß der Nationalliberalen und Fort⸗ 
   ſchriltlr mit der Sozialdem, e zwecks Be 

elſaß⸗lüthringiſchen Zentrums zuſtande. Das ärgert Herrn 
v. Liuͤbert, obwohl es in Mülhauſen unſeren Genoſſen, 
dic vorßim erſten Wahlgang ohne Kompromiß kämpf⸗ 
ten, geling, aus eigener Kraft die Hälfte des Gemeinde⸗ 
rats zu é Daß die Stadt Hildesheim eine Anleihe aus 
der Hand der freien Gewertſchaften entgegennahm., findet von 
Liebert ehr ſchlimm. In allen diefen Vorgängen ſieht der Be⸗ 
trübte Leich t de 

Ampfung des Mpfung des 

  

   

n von der Bedeutung und Macht der deutſchen 

Arbe g: auch gibt der Beklagenswerte zu, daß kein 

Ende dicſer Eutwicklung abzuſehen ſei. Wörtlich klagt Franz 
Ludwig⸗ bisheriger Gonner: 

Heider iſt feſtzuſtellen, wie das ſozioidemokratiſche Hift 
immer peiter ſie, durch die Adern unferes Volkskörpers verßreitet, 

wie es pas unlere und mitklere Beamlentum bereits erfaßt und 
hier die Syndikalismus wie bei den romemiſchen Na⸗ 
tionen Matz greifen. 
Erfalge kochzugehen. Sie ſieht dieſen Erfoig in den 3 

roten Vähler und der davon abhängenden Zahl der ſozialdemo⸗ 
tiſchen Aübgeordneten, in deren überlautem und das letzte Wart 
behaltemem Auftreten im Parlament und dem ſcheuen Verhalten 

ver Regierung und der bürgerlichen Parteien den Forde-ungen der 

Roten güenüber. „Und der Himmel voller Huld ſſeht das alles 

mii Gedild!“ kann mon mit Recht von der getzenwärtigen Regie⸗ 
rung ſagn. Die Kanpfära der Bismarck⸗Büloc iſt vorüber: man 

Hen da⸗ aügefunden, das Unvermeidliche zu ertragen. 
elaſſen zu, wie die deutſche Nation immer tiefer in 
mpj verſinkt, wie ſie auf der anderen Seite vom 

Materialsmus und Mammonismus umſtrickt wird, und wie die 
iſchen Beſtrebungen der Linkspartrien immer deullicher 

hervörltefn. „Von der parlamentariſchen Monarchie zur Republik 

iſt nur 0 Schritt,“ ſagte kürzlich ein berühmter Berliner Juriſt 

Kurfus über Staatsrecht. Und die Denkmalsſchändung 
mit erſchreckender Deulichkeit gezeigt, wohin 

Praſſe ihre Leler führen und wic dieſe 
Praxis überſetzen. — Wir ſehen den Abgtund 

bt aher langlam ſicher hin · 
(Es gibt recht viele, die dies voll einſehen, aber in 

tz ſogen: Es muß noch viel toller werden, dann muß 
ch ein Einſehen haben und eingreifen. Dieſer 

ht'gt, wenn wir auf Putſch, Erhebung. Revolution 
22 rechr f Dannn ift aber gar keine Rede, dazu keunt die 

Gozialdemikralie die Zeichen der Zeit zu genau. Sie hal die 
Maſſen hirter ſich, durch das allgemeine, gleiche Stimmrecht übt die 

Maſſe die Eniſcheidung über die Geſetzgebung aus, alſo hat ſie die 
Oßtunft und die Entwicklung der Dinge in der Hand. Sie be⸗ 
derf der Stroße und blutiger Au⸗einanderſetzungen nicht, ſie er⸗ 
reicht ihre Ziele auf parlamentariſchem Wege, wie der Augenſchein 
Uurg. belehrt“ 

Es i immerhin intereſſant, die Anſicht des leidenſchaft⸗ 

lichſten Feirdes unſerer Partei, über die Situation unſerer 

Partei kennen zu lernen. Wir gehen ſiegesbewußt unſeren 
Weg, wir benußen die Siege, arbeiten uns aus jeder vorüber⸗ 

gehenden erlage wieder beraus und umklammern mit 

kluger Vorßht durch Benutzung aller geſetzlichen Möglichteiten 

die kapitalii Geſellſchaft, bis die Zeit für unſeren Sieg 

reif gewor Auf die Beſitzenden nehmen wir keine Rück⸗ 

ſichten. weil his gegenw Mohl des Proletariats und das 

künftige der ganzen Menſchheit uns wertvoller iſt, wie die 

rofite und AIpnehmlichkeiten der jetzigen Bourgeviß'e einſchließ⸗ 
lich des Junkbertums. 
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ruhig b 
die Regiemngue⸗ 
Troſt wärs borcce         
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Beilagen: 

        
     

Danzig, Freitag den 20. Mai 1912 
Troſtlos fragt v. Liebert: „Was nun?“ und ant⸗ 

wortet ächzend: 
„Wir haben es mit einer Macht, einer Rieſenmacht, einem 

wohlorganiſterten Staat im Staate zu tun. Gine Lvſch, politiſche 
Macht iſt nur durch ihresgleichen, durch Macht zu bekämpfen und 
niederzuzwingen.“ 

Natürlich — die Macht entſcheidet. Der Reichsverbuad 
exiſtiert jetzt ſeit zehn Jahren. Seit dieſer Zeit har er nur 
Niederlagen erlitten. Seitdemeſtieg die Macht unſerer Partei. 
v. Liebert holft jetzt eine Steigerung der Macht der bürgerlichen 
Parteien von einem allgemeinen Block aller Gegner unſerer 
Partel. v. Lievert ſchreibt: 

„Das von nationalliberaler Seite geſprachene ſchöne Wort 
von dem Generalpardon, den die hürgerlichen Parteien ſich gegen⸗ 
ſeitig geben ſollen, laſſe 0 elne neue Wendung der Dinge hoſſen, 
wenn die Rechtsparteſen, Zentrum und Natiovolliherale ſich ſowelt 
einlgen, daß ſie gegen die Sozlaldemoktvlie hlammenſtünden und 
bel den Wahlen ünbedingt ſich gegen den gemeinſamen Feind unler⸗ 
ſtützien. Dann wäre die Macht gefunden für die, bic mit 190 
Stimmev ſchon iin Whe Reichstug genau die Mehrheit für ſich 
haben, bei künftigen Mahlen aber außerordentſieh günſtigere Reſul⸗ 
late erzielen kännen.“ 

Nun iſt v. Lieberts Partei, die Reichspartei, bei den 
letzten Reichstagswahlen ſo heftig von den Nationalliberalen 
und dem Zentrum bedrüngt worden, daß er die Schwierig⸗ 

nicht verkennt, die einer Einigung beider konſervativen 
ůi ü d Natio en im Mege ſtehen. 

ewiß vereinigt dir drrieL Klaſtentampf gogen das 
Aber der dreiſeitige Gegenſatz zwiſchen Adel, 

rie⸗Baurgeviſie und katholiſcher Geiltlichkeit iſt ſchwer 
Welt zu ſchaſſen. 
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Um die drei Gruppen zu einigen, empfiehlt v. Liebert 
die Veſolgung der Parole, die der Zentrumsabgeordnete Erz⸗ 

  

berger im Tag empfahl: „Schärffter Kampf gegen die So⸗ 
zialdemokratie!“ Angriffe der bürgerlichen Parteien auf ein⸗ 
onder ſollen nermioeden werden: nur die Fortſchrittliche Volks⸗ 
partei ſoll von dieſem allgemeinen Burgfrieden ausgenommen 

werden. ‚ 
Wenn dieſer Plan gelingt, ſa mürde vielleicht auch die 

Mitgliedſchaft des Reichsverbandes wieder wachſen, der infolde 
ſeiner Mißerfolge ſeine Anziehungskraft auf die Bourgeoilie 
verloren hat und infolge des Titelſchachers des „praktiſchen 
Nationalbkanomen“ Dr. Frunz Lu auch nicht gerade an 
Anſehen gewonnen hat. Steigt aber der Reichsverband, fo 
wird auch ſein Vorſitzender wieder als „einflußreicher“ Politiker 
die bisher vergeblich begehrte Anerkennung finden. 

Hie narlameniarilchen Eer 0 Die parlamentariſchen Erfolge unſerer Pa 

  

    

  

  

  

ſind recht 
beſcheiden: ſie entſprachen genau den gegenwärtigen Macht⸗ 

verhältniſſen. Der Plan v. Lieberts, die Sozialdemokratie 
ſchnell niederzuzwingen, mißlang. Unſere S⸗ 
unſere Mandatsziffer ſchwoll an: und damit iſt auch unſere 
wirkliche Machtetwas gewachſen. 

Ervas — nicht viel! Wir nehmen dieſes „Etwas“ mit, 
aber wir laſſen uns durch Lieberts Klagelieder auch nicht ver⸗ 
leiten, unſere Macht zu überſchätzen. Unſere Macht wird eines 
Tages nicht mehr ſteigen, ſondern abnehmen, wenn die Ar⸗ 
beitermaſſen nur das ſo notwendige Wahlrecht zu benützen 
verſtehen, und von den Rechten keinen Gebrauch mächen, deren 
Anwendung große Opfer erfordert. Wir empfeblen den 
politiſchen Maſſenſtreik nicht, den herbeizuführen oder zu ver 
hindern außerhalb der Macht der Parteipreſſe liegt. Wir 
ſtellen nur die Tatſache jeſt, daß die politiſche Macht des Prole— 
tariats, deſſen ſchließlicher Sieg allerdings ſicher iſt, in 
einigen Jahren einen beträchtlichen Staß bekommen muß— 

wenn die Arbeitermaſſen die Opferfähigkeil zum pplitiſchen 
Maſſenſtreik nicht aufbringen. 

  

  

  

  

   

    

Die geborenen Geſetzgeber des H. 
die Etatsberatung, die heute fortgeletzt 
preßten Herzen über die ſchwere Not de— „ r die 

Sozialdemokratte Luft zi: machen. Gleich der erſte R r. 

Frhr. v. Kichthofen, wandte ſich an den neuen Miniſter des 
Innern, dem von den Liberalen hoffnungsfreud Wahl⸗ 

reformminiſter begrüßten Herrn v. Loebell, dem er en Dank 

für die ſchneidige Aßſage an die Liberalen abtſtottete. Die 

preußiſche Wahkreform, meinte er, müſſe aus der alti Poli⸗ 

tik ausgeſchaltet werden. Dann aber ſuchte er Herrn v. L 

ſcharfzumachen gegen die Sozialdemott gder Ar⸗ 

beitswilligen und Unterdrückung des ſoz en 2 

rorismus waren die Stichworte ſeiner Rede, die im übrige 

auch das Lo., unſerer bewährten Wirtſchaftspolitit Jang, und 

ein Halt in der Sozialpolilik forderte. Herr v. Loebell veriprach 
VD 8 in nail. denn auch, die Wüniche d s in vallom 

Meinung Umfange zu erfüllen. Aus ſeiner Rede klang die 

   

    

    

   

   

  

  

          
   

   

  

     
      

    
    durch, daß Streiken ein, wenn auch nicht gerode todeswürdiges,   
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S. Zahrgang 

ſo doch ein ſehr ſchlimmes Verbrechen ſei und daß die Streikluſt 
den Arbeltern mit aller Gewalt ausgetrieben werden müffe. 
Die unter kommunalem Vefehl ſtehende Polizei verſteht dieſer 
Aufgabe nicht völlig gerecht zu werden, und deswegen kündigt 
Herr v. Loebell an, daß in den großen Induſtriegebieten die 
Polizei durchweg in eine ſtaatliche verwandelt werden müſſe. 
Es miſſe Vorſorge getroſſen werden, daß bei Ausbruch eines 
Streiks ſofort Pollzei in größeren Maſſen aus ruhigen Ge⸗ 
bielen nach den Streikgebieten enlſundt werden könne, damit 
der „terrorlſtiſchen Vetäligung der Streikpoſten“ wirkjam enl⸗ 
gegengetrelen werden könne. Von einem gegen ruhlge Streit⸗ 
poſten ausgeübten Terrorismus hat Herrſv. Loebell anſcheinend 
noch nie etwas gehört. Wie ſollte er auch? Erblickt er doch 
in dem ruhigen Daſtehen eines Streikpoſtens vor einer be⸗ 
ſtreikten Fabrik ſchon eine „terroriſtiſche Betätigung“, die durch 
Polizeigewalt unterdrückt werden muß! In der Sozialpolitik 
bekannte ſich Herr v. Loebelt ganz zu den Anſchauungen Richi⸗ 
hofens, er verſprach, ſtatt der bisherigen Sozialpalitik für die 
Arbeiterklaſſe eine ſolche für den geplagten Mittelſtand be⸗ 
treiben zu mollen. Auch auf die geſtrige Dänendebatte kam er 
noch init ein paur Worten zurück und erbrachte den Befähi⸗ 
nungsnachweis als preußiſcher Pölizeiminiſter durch die Ver— 

ſicherung, daß Vorträge von ausländiſchen Dänen auch vei 
harmloſen Verſammlungen und Veranſtaltungen nicht geduldet 
werden wütd ö 

Auch Rehner ſtießen den Sammelruf aus 
gegen die Sozialdemotratie. Der Herzog v. Trachenberg be⸗ 
klagte die Ablehnung der Bülowſchen Deszendentenſteuer, die 
einen Keil zwiſchen die bürgerlichen Parteien getrioben habe, 
ſo daß h Eutzen Richter mehr gegen die Sosialdemo⸗ 

kratie ſeine vernichtende Foder führe. Herr v. Mirbach 

daß ſelbſt von den königlichen Theatern die „zerjetzenden 
Mächte“ Unlerſtützung erfahren, weil dort Stücke aufgeführt 

en, die geradezu eine Verhöhnung von Sitts und Unſtand 
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Daß man in einer Etaisberatung war, merkte man an der 
Rede des Direktors der Deutſchen Baänk, Herrn v. Gwinner, 
der die Schaffung eines beſonderen Bauetats für Eiſenbahnen 
anregte. Der Finanzminiſter lehnte das ab, er meinte, unſer 
jetzt ſchon ſehr erheblicher Anleihebedarf würde dann in gartz 

ungemeff enswert war in der allge⸗ 
meinen Debatte noch die Verficherung des Finanzminiſfters, daß 
die Steuerzuſchläge als dauernde gedacht jeien, wofür ſich als 

Kronzeuge auch Herr v. Rheinbaben meldete. In der Spezial⸗ 
Graſ v. Hoeusbroech die Unterſtü des Graſ v. Foeusbroech 9 

  

  

r Weiſe ſteigen.     
    

  

     
    

  

     

  

ſchie ſchte 

  

v. Sydow bereitwilligſt 

doch dazu dienen, dir ů 
er Königsberger Oberbürgermeiſter Körle brachte den 

Staates auf die Selhſtnerwaltung der Gemeinden 
darin li 

des des 

     
der Miniſter konnte ſeinen Standpunkt 

eine Erkenntuis des Oberverwaltungsgerichts jt 
dings berief ſich Körte darauf, daß neuere Erk 
des Reiihsgerichts wie des Oborverwaltun den gegen⸗ 
teiligen der Natur der Sache entſprechenden Standpuntt ver⸗ 

trelen. Morgenſum (t1 Uhr wird die Veramnn fortgeſetzt. 

ien. Aller⸗ 
üſe ſowohl 
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icher Generalſlab 

in einem Mobilmachungsſall die Er⸗ 

rung ſicher geſtellt werden in, büdet 
ůi x Ä eingehender Er⸗ 

e an Getreide 

     
     

   
    

Unten lagen ſchu 
der W ftliehe Nus!     
  

          
   

  

Berhandiungen nohr 

Induſtrie und Landm ng v. 

traulichen Beratungen iſt ein knapper rüt der Dejfonilich⸗ 

keit übergeben worden, der u. a. belugt, daß von der Bildung 
en der wirtſchaftlichen 

     

     

   

    

    

Fragen follen vielmehr für 
Begutachtur irtſchaftlicher 

bereits ſeit 1 henden 

örtert werden. 

Politiſche eberſicht 

     
   

         
    Deutſchland 

Berim, den 2c. WMoöt. In jrtrter W⸗ 5 a Der 

erſte Geſchäftsführer des Reichsverbandes gegen die Sozial⸗
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demokralte behauptet. daß er uuce aus Gelcllinfeil euf Wunſch ſondern die Arbelter der Dienſtſtelle oder eintzelne Arbeiter · 
einen mir tekantten Arjkes Erkundloungen einteyegen“ und Kruppen im ganzen berühren, durch⸗ einen Idnen bezeichntten 

8 erhenüber Urbaiternusſchuß bel dem Amtsvorſtand zur Sprache bringen 

Aenoneune weiaoepchen, bux. den — zu laſſen. Die KHirbaiterausſchliſſe haben ſaiche Anträge uſw. un die Voltemaati n Brrrlau ſejt daß Herr Dr. Avbwih ſeins wie die der elheen Elrbrßzerſchalt zu behandeln. 2. Auf jeder 
bpfer ſoftemallſez durch Julerate in der lleinen und muitleten nicht durch elnen eilgenen Arbellerausſchuß pertretenen Dienſt · 
Provinwreiſe aulockte und durch des gemelnlame Intereſſe an ſtelle iſt den Ardetlern der zu lhrer Berkreluntz berußene dius⸗ 
der „Diokretton“ an ſich zu leſſein luchtt. Die Spekulalion miß⸗ſchuß neblt den Namen der o ent aperacht bi 
glückte unn Herr Undwig tut gi-t. machdem die Vombe fleplatzt Dienſen, zu machen, Ebenſo ſind dem Alxbeiterausſchu 

enſtſitellen zu bezelchnen, deren Atbeiter ſich nach der vorher⸗ 
U, die wellere Entmieklung der Dinge im Ausland abzuwarten. gehenden Rellinmung an Ihn wenden können, 3. Beſteben 
Der nun enitörvte Herr iſt derlelbe. der eine Menge ſozlal⸗für einen Amtebezirk mehrere Ausſchieſle, ſo beſtimmt die Elſen⸗ 
demokratiſcher Elatter vor den odl zerrte, weil ſie leinen Ver⸗bahubirektlon den Wirkungebereich eine; jeben; ijt nur ein 
band einen „Reichslügenverband“ genaunt halten. Das kanntt Ausſchuß vorhanden, lo dlent er als Vermiftlungsſtelle für den 

„ „ gangen Amtsbeßrt. Ausgeſchloſfen von der ganzen Einrich⸗ 
der wobrhellallebenbe Pr. Cudwig gicht vertranrn. tung find die Arbelter der Aemter, in denen überhaupt lein 

Der Reichsverband gegen dir Bozlaldemokralle tellt durch Ausſchuß beſteht. 4. Aktives und pafftves Wuhlrecht zum Kus⸗ 
Rundſchreiben den hülrgerlichen Blättrrn müt. daß durch Vor⸗ſchuſſe balitzen him zugelvilten Arbeiler nicht. An den Aus⸗ 

ſtandodeſchtiß vom 26. Mal der Verband jeht ſeine Beziehungen ſchuhlltzungen nehmen ſie nicht teil, ſedoch ſind ihnen die 

Iu Dr. Vudwig gelöft hat. Sitzungstage durch Anſchlag bekannt zu machen.“ 
Die Norddeuiſche Allgeme/ne Zeitung laßht ihre Veſer über Nach den gemachten Erſahrungen bedeuten dieſe ſtaagt⸗ 

ů , cb ire l lichen Ausſchüſſe für die Eiſenbahnbetzörden nichts anderes als 
die Meſachen dielcs Mbbſchuts wäülin Im Duntein. Mu einem eine Dekoration; denn wirkliche Rechte haben ſie nicht. Dleſe 
nalfen Auge bemertt das Blatt zu der Meldung nur: „Vioher Rechte müſſen den Musſchüſſen der Stuatsbetriebe erſt noch er⸗ 

Herauaneber der Mittellungen des Verbandes, war der Gle:fämpft werden, und das geſchieht nachdrücklichſt nur durch die 
hannte vun ſogialdemokratiſcher Seite gewilfer privater Ve,vnialdemotkratiſchen Vertreter im Markament. 

tätlguntgeverſuche halber angeczritlen worden.“ Rückſichtsnoller — Preubiſche Miniſter und preuhlſche Dreiklaffenſchmach. 
konnte das Konglerblatt hegen den bisherigen Geſchäftsfüthrer Pie klaſſenbemußle Arbeiterſchaft Berlins befaßle ſich am 
dey Reichsverbandes gewiß nicht ſein. Dienstag abend in 17 durchweg ſtark beſuchten Verlammlungen 

die Tägliche Nundſch 3a D die S an mit dem ne.. preußtiſchen Miniſter v. Loebell und deſſen Stel⸗ 
Die Täbliche Sundlchan erläbrn daß die Staatsunwalt lungnahme zum Wahtrecht. In ſcharfen Worten wurde die ſchakt ein umfangreiches Ermittlungsverfahren eingeleitet hat. Schande des Dreiklaſſenwahlrechts gegeißelt, und begeiſtert 

Dieſe Ermittlungen erſtrecken ſich auch auf die Nerſuche des ver⸗wurde dem Appell der Reſerenten zugeſtimmt, die für benkende 
ſtorbenen (‚enerols v. Lindenau, gegen Bezahlung zur Er⸗Arbeiier ſchmachvollen Zuſtände mil allen zuläfſigen Mitteln 
langung von Titeln behilflich zu fein. Einer der hierbel in Iu beleitigen. Das Volk müſſe entſchloſſen ſein, ſich ſein Wahl' 
Frane kommenden Aorgzte ſoll brreits protokollariſch vernom⸗ recht wu kion? Wi gort mis der oteesb fort mit 
men worden ſein, und Dr. Ludwig wird auf Erſuchen des Reattion: Die Poltzei war erfolglos gerüftet. 
Erlien Staatsanwalts durch die öſterreichiſchen Behörden ver⸗ —— 10 Wen u0 Dueei Weſurhe Prveiteerſmalmven am 

in 3 iir ahj. it i icht die Rück. Denstag abend drei gutbeſuchte Proteſtverlammlungen zur 
Wamne, da ben Sulland ablepdarer Vein ihm nicht die Ric Waßlrechtefrage ſtatt. Wegeſſterter Beifall erſcholl, als von den 
miſe nach Berlin geſtokter vürjte. Die Tägliche Rundichau Referenten darauf hingewieſen wurde, daß die Sozialdemo⸗ 
weiß auch dereits, daß »nicht ein einziger Fall nachweislich L.atie die gewaͤltige Autfgabe habe. mit allen Kräften den Zeit⸗ 
iſt, in den eine Titelverleihung tatfächlich auf Hintertreppen zu beſchleunigen, wo die Situation reif ſei zum lehiten 
zuſtande gekommmen wäre.“ Dies iſt natürlich nichts anderes Schlage im Wahlrechtskampf: dem politiſchen Maſſen⸗ 
als Stimmungsmache! 

  

    

  

  

— Das Befinden des Fürſten Eulenburg ſoll wieder ein⸗ 
118 ſein, da eine be cHhe Verſchlimmerung 
Derartige Meldungen tauchen um dieſe Jahres⸗ 
bürgerlichen Bläftern auf. da bei den Leſungen 

— — — V2 izetats im Reichs⸗ und Landtag gewöhnlich Anfragen 
er tlemeren Dienſttetken ohee Lieenen über das Befinden Eulenburgs geſtellt werden. Bekanntlich 

ere 0 e eigenenſhat Göttin Juftitia mit dem Fürſten noch ein Wörtchen zu 

  

   
   

  

            

    

    

Art 

      

    

    

  

   
   

     

Arbeiterausſchus die Vorteile der Ausſchußverkrelung zuleil reden 
a a; P fallen Der üerden ſu laſſen. zöefallen. Der a⸗ 

bahnminiſter beitimmt d—⸗ ib, daß die Einrichtung beibehalten — Jolgen der Aerzteforderungen. Die allgemeine Orts⸗ 

  

allgemein eingeführt wird:trankenkaſſe in Zittau Ut jeht gezwungen. die Leiſtungen der 
ohne eigenen ArbeiterausKaſſe für die Mitglieder herubzuſetzen, nachdem eine Erhöhung 

Wüniche und Beſchwerden. der Aorzte⸗Honorare eingetreten iſt. Nicht nur, daß eine Er⸗ 
hoͤhung des Krankengeldes ſich als unmöglich erwies; die Ge⸗ 

ſchuß haben d⸗ 
die nicht ! 

  

       

  

  

miung mußte ſogar beſchließen, das Krankengeld 
b0n 00 u0f 10 Proyent herabzuſetzen und die Medikamente für 
Angehörlie nicht mehr auf Koften der Kaſſe zu verabfolgen. 

— Preuhiſche Reaktion in Bavern. Schon vor einiger 
Zelt tonnten die im Vahrwaſſer der Reaktion ſchwimmenden 
Blauer melden. daß auch für Bayern die Unterſtellung der 
frelen Gewerkſchaften unter das Vereinsgeſetz — nach preu⸗ 
diſchem Muſter — beſchloſſen worden ſei. Dieſe Meldung wird 
jetzt durch die Tatſache beſtätigt, daß das Königliche Bezirksamt 
Neuſtadt dem dortigen Arbeiterturnverein die Aufnahme von 
ſchulpflichtigen Mitgliedern verboten hat mit der Begründung, 
daß der Turnverein dem Gewerkſchaftskartell angehöre, die 
Gewerkſchaften aber polltiſche Organtſatlonen darſtellen. 

Die Verſülgung des Königlichen Bezirksamtes iſt nach 
vorheriger Unterbreitung der Angelegenheit an das Miniſte⸗ 
rium ergangen, ſo daß allgemeln reitere Maßnahmen der 
Rehlerung gegen die freien Gewerkſchaften bevorſtehen. 

Damit betundet das Miniſterium Hertling nur, daß es im 
ürgſten Sinne reakttonör iſt. 

Nußland 
— Mandatsniederlegung des Genoſſen Malinowsky. Seit 

der Spaitung der ſozialdemokratiſchen Dumafraktion gibt es 
eine bolſchewiſtiſche (radikale) und eine menſchewiſtliſche (reviſio;⸗ 
niſtiſche) Fraktion. Das Mitglied der bolichewiſtiſchen Frat⸗ 
tion, Genoſſe Malinomsky, hat jetzt leider ſein Mandat 
ohne jeden Grund niebergelegt. Malinowsky war als Abge⸗ 
ordneter der Arbeiterkurie im Gouvernement Moskau gewählt, 
einem der fſechs Gouvernements, in dem die Wahl eines Ar⸗ 
beiterabgeordneten aus den Reihen der Arbeiterwahlmänner 
im Geſetz vorgeſehen iſt. Nun ſind aber ſämtliche Arbeiter⸗ 
wahlmänner im Gouvernement Moskau durch Verhaftung, 
Verbannung, Enklaſſung uſtw. ihres alten Wahlrechts verluſtig. 
gegantzen. Ob ſie auch ihr paſſives Wahlrecht verloren haben, 
d. h. ob die Gouvernementswahlverſammlung, wie es das Ge⸗ 
ſetz vorſchreibi, aus ihrer Mitte einen neuen Abgzeordneten 
wählen darf, geht aus dem Geſeß nicht mit voller Klarheit her/ 
vor. Es beſtleht alſo die Gefahr, daß Zehntauſende von Ar! 
beitern des volksreichſten Gouvernements für Jahre hinar 
ihres Abgeordneten in der Duma verluſtig gehen. Eine Rs 
lolution, die auf einer Verſammlung der Vertreter verſchieden⸗ 
Moskauer Fabriken angenommen wurde, verurteilt den unth⸗ 
ſonnenen Schritt Malinomskys und erklärt ſeine Handlungz⸗ 
weiſe für einen ſozlaldemokratiſchen Abgeordneten für 0. 
kommen unzuläſſig. ů 

— neue Verhaftung deutſcher Flicgerofftzlere. Lin 
Dienstag nachmittag flog bei heſtigem Gewitterregen ein Gum⸗ 
denzer Militärdoppeldecker über die wmeſtpreußiſche Stadt Situs⸗ 
burg in der Richtung auf die ruſſiſche Grenze zu. Das Fug⸗ 
zeug verſuchte auf dem Truppenübungsplatz Wapno niede zu⸗ 
gehen. Dabei wurde es von dem Gewitterſturm übern die 
Grenze gotriehen. Die Grenzſoldaten gaben eine Arzahl 
Schüſſe auf den Doyneldecker ab. Die Flieger mußten auf 
ruſſiſchem Gebiet in der Rähe von Rypin landen. Die Offtziere 
würden feſigenommen. Der Aeroplan wurde an der Brenze 
beſchoſſen und beſchädigt. 

  

  

  

      

      
Die Götter dürſten O antike Smwlichrbeit 0 Tränen der Frömmigkeit! O frucht⸗ 

barer Tau! O Güte! O Brüderlichkeit! 
Umjonit erbebt der Atheismus noch ſein ſcheußliches 

Haupt. Marimilian ergreift eine Fackel: die Flommen ver⸗ 
eheuer und die Weisheit erſcheint, mit der 

immol meiſend. in der andern einen Ster⸗ 

      

   

  

   Noman aus Ler franzöſiſchen Revolution von Anatole France 

    

  

     

  

    
   

      

rie ſich ſeine Miene. Seine 
er dewegte ſeine mäch⸗ 
wollte er ſchlucken. 

en. 

      

ſchwargrote 
tigen, ſchwar    

  

die vor dem Tuilerienpalaſt aufge⸗ 
Eamelin inmiiten der gerührten 

t holde Tränen und dankt Gott. Eine Aera 
it ülebt er beraufkommen. 

ſeuizt er. werden wir glücklich und un⸗ 
un die Frevler es zulaſſen 

    

     

  

      

    

   

        

fließen. 

und der Aus⸗ 
der Konvent das 

r Biederkeit mit 
es, was ſeit 
verdöchtigten    
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Richter in her        

  

    
   

  

anden auf den Alieen 

   
Kollegen teil Empfinden. 
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lo ſchrirben ſe ihren die höchſte Güte zu beſitzen wühnten, 
hlten Gegnern den Irrtum und die Schlechligteit zu. S 

ſich ſtark: ſie ſahen Gotl! ů 
öů Sie ſahen Gott, dieſe Richter vom Revolutionstibunal. 
Das höchſte Weſen, das Maximilian Robeſpierre wiedtgerkannt 
hatte, überſchüttete ſie mit Licht. Sie liebten und Aaubten. 

Der Lehnſtuhl des Angeklagten war durch eie große 
Tribüne erſetzt worden, auf der fünfzig Menſchen Plaß hatten: 
man prozeſſierte nur noch mit ganzen Abteilungen. Die An⸗ 
klage vereinigte zu ein und derſelben Sache Veute, diz ſich vor 
Gericht oft zum erſten Male ſahen, und beſchuldigs ſie als 
Komplizen. Mit der furchtbaren Veichtigkeit, die das Prairial⸗ 
Geſetz erloubte, verurteilte das Gericht die angeblizen Ver⸗ 
ſchwörungen in den Gefängniſſen, die auf die Aechtüͤgen der 
Dantoniſten und der Stadtverwaltung folgten und die durch 
die Kunſtſtücke rabuliſtiſchen Denkens mit ihnen verküpft wur⸗ 
den. In der Tat hatte man, um die beiden G 
eines mit dem Gelde des Auslands angezettelten Romplotts 
getzen die Republik zu veranſchaulichen, um in der unzeitigen 
Müßigung und in der berechneten Uebertreibung noch das 
dantoniſtiſche und hebertiſtiſche Verbrechen zu erketen, zwei 
Köpfe dieſer entgegengeſetzten Richtungen preisgegpen, zwei 
Frauenköpfe, den der Witwe Camilles, der liebetſwürdigen 
Lucile, und den der Witwe des Hebertiſten Mompro, jener 
Eintagsgöttin und fröhlichen Klatſchſchweſter. Aus zymmetrie 
hatte man ſie in dasſelbe Gefängnis geworfen, ſie zu⸗ 
ſammen auf derſelben Steinbank geweint hatten; auß Symme⸗ 
trie hatten beide zugleich das Schafott beſtiegen. Ein allzu 
ů vol, das ſicher in der Seele irgendeigs Staats: 

zan aber Bobeſpierré 
zuſchried. Alte glücklichen oder unglücklichen Ereigüſſe in dei 
Republik. Geſetze und Sitten, der Lauf der ZJahressiten, Erntz 
auind Krankheiten, alles wurde dieſem Volksvertretr angerech⸗ 
net. Eine wohlyerdiente Ungerechtigkeit; denn ſteſer klein⸗ 
geleckte, ſchmächtige Mann mit dem Geſicht einer bgehäut'teht 
Katze hatte Macht über das Volk f 

An jenem Tage ſchickte das Tribunal eineij Schub der 
großen Gefängnisverſchwörung aufs Schafott, cehen dreiß 
Berſchwörer aus dem Luxembvurg⸗ efängnis, reuter ſe 

uuige, aber ausgeſprochen royaliſtiſche oder börderaliſtiſche 
Befangene. Die Anllage ſtützte ſich auf das Signis eines 

einzigen Angebers. Die Geſchworenen hatten kſne Ahnung 
von der Sache: ſie kannten nicht mal die Nanen der Ver⸗ 

zeine Blicke uver die Bäßte der An⸗ 
9 ten ſchw jen ließ, erkannte er unter ihnen Irtuns Chaſ⸗ 
jagne, Julies Liebhuber. Er war infolge der kaßzen Kerker⸗ 
haft abgemagert und bleich. Das grelle Licht, da⸗in den Saal 
jiei. machte ſeine Züge hart, obwohl noch etwaslnmut und 
Stolz darauf lagen. Seine Blicke begegneten denm Gamelins 
und erfüllten ſich mit Verachtung. ů‚ 
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Aus Meſtpreuſten EESDE 

Elbing⸗Marienburg 
Wie iſt das nur möglich? 

Die Welt wird nicht mehr lange auf ihren Beinen ſtehen. 
Ein Agrarierblatt macht ſich über den Konſum von Hunde⸗ 
fleiſch Gedanken und gibt die Fleiſchteuerung zu. In Nr. 122 
der Marlenburger Zeitung (27. Mai 1914) findet ſich fol⸗ 
gende Notiz: 

Was in Deutſchiand an Hundeflelſch verſpelſt wird. Geit 
einigen Jahren ſchon ilt in den Verdrauch von Kundefleiſch zu 
Nahrungsgwocken in Veutſchland ein fortwährenbes Stelgen zu be⸗ 
merken. Während noch lin Jahre 1907 in ganz Deutſchland 8472 
Hunde (davon in Prenzen 1782, in Sachſen 3785, in Bayern 425) 
zu Konſumzwecken geſchlachtet worden waren, ſchnellten die Ziffern 
ſchon im foigenden Jahre in beträchtlicher Weiſe in die Höhe. Im 
Jahre 1909 betrug der Gelamtverbrauch innerhalb Deutſchlands 

6990 (dapon in Preußen 1931, 3776 in Sachſen und 421 in 
Bayern). 1910 lrat dann wieder ein ſtarker Rückgang auf 5022 
Hunde in ganz Dautſchland ein, dem aber ſchon im Lahre darauf 
ein ſtarter Auſſchwung zu der alten Ziffer folgle. Die höchſten 
Ziffern weift bis jeht das Jahr 1912 in dieſer Hinſicht auf: es 
wurden in dieſen Jahre in ganz Deutſchland nicht weniger als 
8132 Hunde gein Meßger übergeben, die einzelnen Teilzahlen be⸗ 
trugen für Preußen 263½0, für Giehſn 4283 und ſür Bayern 414. 
Was die Gründe dleſer meriwücdigen und in mehr als clnem 
Bunkte fragwulrdigen Erſcheinung betrifft, lo ſind ſie hauplſächlich 
in der ſtelgenden Fleiſchknappheilt und der damil verbundenen 
Fleilchleuerung für die gebräuchlichen Sorlen von Rindfleiſch, Kalb⸗ 
fleijch und Schweinefleiſch zu ſuthen. 

Die Elbinger Zeitung hat nach den Behauptungen 
der Danziger Allgemeinen ſchon längſt das konſervative Panier 
mit der demokratiſchen Fahne vertauſcht. Wird die Marien⸗ 
burgerin nun ebenfalls zum Renegaten? Oldenburg, nimm 
deinen bderühmten Krückſtoſk! Oder ſollte gar bei dem Redak⸗ 
teur der Marienburger Zeiiung auch ſchon Hundefleiſch auf 
die Pfingſttafel kommen? Dann freilich würde auch Prügel 
nicht mehr helfen. 

  

Der Kampf um die Invalideurente. Der Arbeiter Skrotzti 
in Elbing erkruntte am 19. September vorigen Jahres. Nach 
Ablauf von 13 Wochen ſtellte die Allgemeine Ortskranxkenkaſſe 
die Krankenhilfe ein und heauftragte den betreffenden Kranken⸗ 
koſſenarzt. den Sk. geſund zu ſchreiben. Durch Klage beim 

Verſicherungsamt und beim Oberperſicherungsamt wurde bie 

Krankenkaſſe gezwungen, den Skrotzki wieder in ärztliche Be⸗ 
handlung zu neihmen ünd das Krankengeld vis zur Ablauf 
der 26. Woche zu zahlen. Seit dem 20. März ſichi der kranke 

Arbeiter ohne jede Hilfe da. Nun ſoll doch die vielgeprieſene 
Invalidenverſicherung eintreten, aber wann wird das ge⸗ 
ſchehen? de ſchuid kommt, kann der kranke Arbeiter 
ſchon verhungert ſein. Da nun Not und Elend bei Sf. groß 
iſt, hat er ſchon mehreremal bei der Stadt um Unterſtützung 
angetragen Alle Geſuche' ſind aber abgelehnt worden, weil 
der Armenvorſteher des betreffenden Bezirks ſie nicht befür⸗ 
wortet. der Kranke hührt das auf ein früheres Arbeits 
hältnis zurück. Was ſoll der Mann nun eigentlich anfangen? 
Aber in Preußen iſt doch für jeden Arbeiter geſorgt.. 

Oeffentliche Unfallſlationen hat die Stadt Elbing jetzt ein⸗ 
gerichtet. Zunächſt ſin vier Stationen gebildet, und zwar 
Friedrich⸗Wilhelmplotz 9 (Rathaus), Aeußerer Mühlendamm 

Nr. 10 (2. Polizeirevier), Königsbergerſtraße 52 (3. Polizei⸗ 

revier) und Hauptſtraße 112 (4. Polizeirevier). Die „ 

   

   

  

      

  

en Die Stationen 

  

Vermiſchtes 
— Eine Amſel, die den Eiſenbahnbekrieb ſtörk. 

großen Verſchiebebahrhof der ſchweizeriſchen Bunde 
in Baſel, an einem Orte, wo Güterzüge zufammengeſtellt 
werden und daher die Mundpfeifenſignale ununter⸗ 

nertönen, wurden öfter ſtrüfliche Nachahmungen dieſer 

ſignale vernommen. Man fahndete auf den Guſſenbuben 
— ein ſo ußte es doch ſein — der ſich vergaß, ſtörend 

auf Berſchlebebetrieb einzuwirken und ihn zu gefährden, 

aber man fahndete vergeblich, bis endlich ein Bahnangeſtellter 

mit guten Augen den Täter ertappte. Dieſer aber ſaß nicht 

hinter irgendeiner Wand oder einer Hecke, ſondern droben auf 

den Zweigen eines Baumes, in Geſtalt einer ſchwarz gefiederten 

Amſel. Dieſes Tierchen pfeift auf die große Diſtanz vernehm⸗ 

bare, eina Mk⸗ uZwiſchenräumen folgendenSignale zum 

Vor⸗ und Rückwärtsfahrrn, zum Abſtoßen und Halten, ſowie 

   

  

   

    
   

      

auch Achtungsſignale mit einer geradezu ſtaunenerregenden 

Präziiion. Das gelebrige Vögelchen hat ſich ſogar die Varia⸗ 

  

iionen au eigen ge die gewiſfe Rangierme 
Inlonierung der Pfeifenſignaie ſir 
fallend iſt auch, daß dieſe Amſel das ſonſt o 

zu hörende Gezwitſcher nie vernehmen läßt, jelbſt dann nicht, 

wenn ſie ſich in großer Entfernung vom Nangierfelde und 

außer Hörweite der dort ertönenden Signale aufhält, Ohne 

Zweifel hat der dem Rangierdienſte ſo huldigende gefiederte 

Pfeiſer in der Nähe des Bahnhojs überwintert. Dort müſſen 

die Pfeifenſignale auf die ſich ſelbſt überlaſſene Sängerin ſehr 

ſtarken Eindruck gemacht haben, und mit dem eginn der Früh⸗ 

lingszeit hat nunmehr die Wiedergabe des Gehörten mit aller 

Genauigkeit eingeſetzt. 

— VLer Wecker. In einem dichtbewohnten Arbeiterviertel 

an der äußerſten Pheripherie Londons lieſt man an einem 
Fenſter folgendes Plakat: Arbeiter werden frühmorgens ge⸗ 

weckt. Des ůů 28 ſter ſo 

geklopft, daß Familien nicht geweckt werden. er ſoiche 

Plakate finden ſich nur noch ſehr felten, wenn das hier in Rede 
ſtehende nicht ſchon das einzige nur iſt. Die Ma die das 

Leben erleichtern ſoll, aber ſo vielen die Exiſtenzmöglichkeit 
nimmt, hat auch dieſem Berufe den Niedergang und ſchließlich 

den Untergaug bereitet. Die Weckeruhr, die man ſchon für 

ter in der 
Muf⸗       

  

   
   

  

ů Dogois 

    

   

    

  

     

    

    

   

  

   

Beilage 

  

   

  

Freitag den 

29. Mai 1914 
     

  

ſüud durch Schilder mit rotem Kreuz äußerlich kennillch 
gemacht. 

Aerif dem Bau der Marienburger Tralnkaſerne ſtürzte 
ein Schloſſergeſelle vom Gerüſt. Er riß einen Lehrling mit. 
Dieſer kam mit einigen Beulen davon, während der Schloſſer⸗ 
geſelle mit einer ſtarken Rückenquetſchung und einer Verletzung 
des rechten Knies von der Unglücksſtelle geſchafft wurde. 

  

Danzig · Laub 
Eine Feuersbrunſt zerſtörte in Weßlinken Stall und 

Scheune des Gutsbeſitzers Schönwold. Fünf Kälber und 
mehrere Schweine verbrannten mit. 

In Steegen vernichtete ein Feuer Stull und Scheune des 
Beſitzers Gerbrandt. Eine neue Dreſchmaſchine ging ebenfalls 
in Flammen auf. 

  

Graudenz⸗Strasburg 
Batriotiſcher Wonne⸗ und Feſtrummel. 

Seinerzeit bekam ein Kreuzer den Namen Graudonz. 
Das hal die bürgerlichen Frauenvereine von Graudenz ſo er⸗ 
griffen, daß ſie ein Patengefchenk zuſammenſchnorren wollen. 
Der Geſellige ſchreidt in ſeiner Numimer 192: „Wünſchens⸗ 
wert wäre es, wenn jede Fran, wenn auch mit einer kleinen 

Gabe, an dieſem Geſchenke ſich beteiligen woilie — denn eine 
Stiftung der geſamten Frauen ſoll es ſein-— wenn von An⸗ 
fang Juni die Sammelliſten von jungen Damen in Unlauf ge— 
ſetzt werden.“ Die jungen Damen möten nur ruhig zu denen 
gehen, die dem Staat die 20 Millionen Mark Vermögen ver⸗ 
heimlichten, die in Graudenz aulüßlich des Generalparbons 
zum Vorſchein kamen. Aus den durch den Steuerbetrug er— 
worbenen Silberlingen mögen bdieſe Leute das Patengeſchent 
für die Graudenz ſtiften. Die Arbeiterſchaft braucht ihre 
Groſchen zu anderen Dingen. 

Die Prüskierung des preußiſchen Volkes durch die Re⸗ 
gierung, die ihm immer noch das Wahlrecht verweitzert, war 
Gegenſtand der Tagesordnung der Volksverſammlung, 
die am 27. Mai im Goldenen Anker in Graudenz tagte. Ge⸗ 
noſſe Bartel rekerierte, und rügte ſcharf die in dem unge⸗ 

endon Beſuch hervorgetretene unverantwortlche Läſſigteit 

vieler Arbeiter. Wenn es ſich um die wichtigſte Schicktalsfrage 
eines Volkes handle, dann dürfe es keine Eutſchuldigung geben. 
Die Zeit ber Verfammlung und ätznliche Din. en keine 
Gründe ſein, die das mangelnde Intereſſe verzeihlich erſcheinen 
laſſen könnten. Sei das Volk läſſig, ſo treffe die Verantwor⸗ 
tung für die Dreiklaſſenſchmach und den Hohn der Machthaber 
Richt die nicht die 
gilltigkeit zu ihrem volßsverachtenden⸗Treiven ermutigten. Mit 
ätzender Satyre kritiſierte Bartel die neueſte Kampfanfage 
gegen das Volksrecht durch den liberaliſierenden Miniſterneu⸗ 
ling v. Loebell. Mlt temperamentvoller Vegeiſterung wies 
er nach, baß die Geduld des Voltes endlich ein Ende haben 
müſſe. Der Gedanke des politiſchen Streikes müſſe aufhören, 
nur eine gelegentliche Vetrachtung zu bleiben. Seiner Ver⸗ 
wirklichung müſſe näher getreten werden. Das Volk dürfe 
nicht lünger auf das kommende Heil nur hoffen. Es müſſe ſein 
politiſches Recht ebenſo entſchieden duchſetzen, wie es für ſeinen 
Lohn und ſeine Arbeieszeit kämpfe. üſſe ſeine Macht in 
die Wagſchole werfen und diktiere Ein Ende hat 

  

    

  

  
* 

   
   

          

   

  

über ſchlechten Geſchäftsgang. Früher hatte er 60 Kunden, jetzt 
nur noch 20, und die auch nur, weil er die Kundſchaft van drei 
anderen Beruſsweckern aufe norar pro 
Woche beträgt 50 Pfennni den zahlen nur 10 
Pfennig. Die Kundſchai noch mehr verkleinery, 
wenn nicht die Weckuhr doch dem menſchlichen Wecker gegen⸗ 
über einen Rachteil hätte. Sie macht wohl tüchtig Lärm, hörk 
aber auf, ohne ſich darum zu kümmern, ob der Weckruf auch 
wirklich Erfolg gehabt hat, und es gibt nicht die den 
Lärm der Weckuhr nicht hören, oder, wenn ſie ihn hören, nicht 

aufſtehen und wieder einichlafen. Der lebende Wecker aber 
klopft ſo lange an das Fenſter, bis der Schläſer aus dem 
Bette ſpringt und das Feuſter öffnet. Der Mann, der bereits 
ſeit 30 Jahren die Arbeiter weckt, iſt ſtolz darauf daß er in der 
ganzen Welt nicht eine einzige Scheibe zerbrochen und daß er 
nur ein einziges Mal an einem falſchen Hauſe geklopft hat. 
Bei der Schablonenhafligkeit der Londoner Arbeiterhäuſer iſt 
das ſchon verzeihlich. In dem induſtriereichen Lancaſhire gibt 
es noch viele menſchliche Wecker, aber auch hier drohen die 
billigen Weckuhren dieſem Berufe den Untergang. — Ob es auch 
bei uns in Deutſchland einen Weckerb— giöbt, iſt unbekannt. 

hea, aher mur nehenberuflich. bat es in kle 

mit jüdiſchen früher gegehen. Dort g 
hörte es zu den Amtsbefugniſſen des Synagogendieners, in ſehr 
frühor Morgenſtunde die Gemeindemiiglieder zum Beſuch des 
Morgengottesdienſtes zufammenzuruſen. Chriſten, die früh ge⸗ 
weckt ſein wollten, wandten ſich an ihn, im Vorbeigehen auch ſie 
zu wecken. Tolerant und einer Gegenleiſtung ſicher, kat er 
es gern. ö 

— Die Abkürzung. In Verlin iſt am vorigen Sonnabend 
eine Ausſtellung „Eya“ eröffnet worden. Was heißt das? Das 
iſt die erſte Varietéauſtellung, die dieſen „Kurznamen“ fü 
Dieſe „Eva“ iſt aver nicht die erſte Ausſtellung ihrer 2 
nicht einmal die erſte Ausſtellung, die den Namen „E 
denn vor einigen Jahren gab es in Berlin ſchon eine— 
Vorortausftellung“, die ſich ebenfall; „Eva“ nannte. 
meint der 2 p 
üͤberhaupt nicht mehr möglich iſt. Was hat man in Berlin 

icht ſchon an derartigen Ausſtellungsnamen erlebt! Da gab 
eine Damuka (Deutſche Armee⸗, Marine und Kolonial⸗ 

ausſtellung), eine Pia (Papierinduſtricausſtellung), eine Aba 

(Allgemeine Baufachausſtellung), eine Augur (Autsſtellung, um⸗ 
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beſi⸗htigen mullten. 

   

Tyrannenmacht! Lebhafter Beiſall betundete die Zuſtimmung 
der Verſammlung, die Gennſſe Lauer mit einem dreifachen 
Soth uuf die Sosialdemotrauie ſchloh. 

Die Ruſſen haben ein Graudenzer Flugzeug erobert. 
Wie jetzt bekannt wird, ſt am Dienstag ein Graudenzer Dop⸗ 
peldecker mit zwei Offizieren vom Gewitterſturm über die ruſ⸗ 
ſiſche Grenze verſchlagen worden. Der Apparat wurde durch 
die Soldaten des Grenzkordons beſchoſſen und zum Nieder⸗ 
gehen gezwungen. Die preußiſchen Offiziere ſind verhaftet und 
das Flugzeug beſchlagnahmt worden. Die deutſchen Behörden 
hüllen ſich in Schweigen. 

  

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen 
In Griffen bei Kulmſee wurde im Stalle des Gaſtwirts 

Werner eine unbekannte Frun tot aufgefunden. Als Todes⸗ 
urſache iſt Herzſchlag feſtgeſtellt. 

Merkwürdiger Unglücksfall. In Kulmſee fiel dem Ar⸗ 
beiter Blaskiewicz eine Tonne künſtlichen Düngers auf die 
Füße. Es entſtand eine Blutvergiſtung, an welcher er ſtarb. 

In Reuteklenburg wurde das Dienſtmädchen Stanislawa 
Bagrowska mit ſchweren Brandwunden bedeckt, im Stalle als 
Leiche aufgefunden. Das an Krämpfen leidende Mädchen 
ſollte bei den Ferkeln Wache halten. Hierbei iſt es wohl wie⸗ 
der don Krämpfen befallen, wobei die Laterne umfiel, welche 
die Kleider des Mädchens in Brand ſetzte. 

  

Oer Verbandstag der Holzarbeiter 
Zweiter Berhandlungstag— 

In der Debatte über den Vorſtandsbericht 
wurden in der Hauptfache nur kleinere Verbandsfragen berührt. 
Ueber die Abgabe von Diplomen ſprachen Befürworter und 
Gegner. Die auf dem letzten Verbandstag beſchloſſene Ge⸗ 
haltserhöhung für den Verbandsvorſißenden wurde mehr⸗ 

jach geſtreift. Sie hätte bei den Milgliedern böſes Blut er⸗ 
regt. Mit der allgemeinen Tätigkeit des Vorſtandes waren 
die Delegierten einverſtanden. Auf die Grenzſtreitigkeiten 
gingen mehrere Neßner ein. Der Kartellvertruͤg mit den, 
Fahrikarbeitern funb nicht die Zuſtimmung des Nürnberger 
Delegierten Meyer. In Nürnbecg ſeien in Zelluloid-Be⸗ 
frieben Arbeiterinnen die mit den Dresſtern zuſammenarbeiten, 
den Fabrikarbeitern überwieſen worden. 

Schubert⸗Wiesbaden ſpruch den Wunſch 
Vorſtand nochmals mit den Gläſern zwe Libf 

Larteilvertrages in Verbindung trete. Auch mit dem Zim⸗ 
mererverband ſolle der Vorſtand in Unterhandlung treten. In 

Gau Frankſurt a. M. würden die Kollegen, die im Beton be⸗ 
ſchäjftigi ſind, gen, in den Zimmererverband überzu— 
treten. 

Freyer⸗Dresden waͤndte ſich gegen die Abgabe von 
Diplomen, Er wundert ſich beſonders, daß der Wunſch nach 
Diplomen auch von der radikalen Ecke, von Hamburg., konmt 

Lanz⸗Hainburg kritiſiert, daß man im Jugendblait aſſ. 
zuſehr beſtrebt ſei, den Meiſtern Hentgegenzukommen. Der K' 

weis „Achtet den Meiſter“ wäre über Das Blatt 
auch zu wenig lebihaft und mannigfa Die Metallar, 

in Hamburg licferten den Jugendlichen die „Arbeiterjußß⸗ 
die größeren Anklang finde wie das Jugendblatt. Deht 
lingsfrage müßte überhaupt größeres Intexeſſe i 

daß der 
    

  

  

     

  

   

   

    

   
    

  

n⸗ 
überhaupt mimer und überall und namentlich bei amen. 
gen die engliſche Sitie oder vielmehr die Uuſi 
nachahmen? Bei gem Nachdenken la 
hübſche und treffende Venennungen au⸗ 
mindeſtens eb⸗ zunkrültig ſind wie die Kurz ichtet: Der 

— Elne Kolonialbeſtie, Aus Brüſſel wirſeinen Sitz 
oberſte belgiſche Kolonialgerichtshof, der in Br' Grauſam⸗ 
hat, hatte gegen ein v»n anßerorde Longoyolizei 
keit zu verhandeln. it Markin vonen und ſelöſt 
war beſchuldigt⸗ 17 Eingeborene, Männer,ngerechtfernigie 
Kinder, erſchoſſen zu haben oder ſie Tuhsgeführt wur⸗ 
Todesurteile, die durch feine Untergeben war der Leut⸗ 
den, unigebracht zu haben. In Elizabezrechens zu zwölf 

nant vom Kolonialgericht wegen dieſes dieſes Urteil hatie 
Jahren Zuchthaus perurteilt worden. art der bekannte 
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er Berufung eingelegt. Der Verteidige der 
Parlomeniarier Lorand, behauptete, 3 ch 
ſteskrank geweſen ſei. Das Gericht (eomn 
rungen an und beauftragte eine 

Unterfuchung des Angetlagten, 

    

     

ört ihre Mutter aus 

ſterben verſchiede⸗ 

   
der 3, 0 2 

ner Vögel bevorſtehe, darunke, 
— , Mamme, wenn's awer nu 

Gretel zu der Frage veranlaßi: dann mei Kinner (Kinder), 
kei Storch mehr b 

ich ſpũ , „, Darauf bemerkt Fritzchen, von 

ner,eüllhem 0 heirut ein ſeinem Schweſterchen: „Ha, 

ů ů eift u „yf, ů 1* 

Meiſeht Grcn 0 . boßselt. längſch was annerſch. erfunde! 

weiſcht Gredel, bis dorthin (Ingend) 

eue Bolaniſche Garten zu Berlin⸗ 

ür die Jugend iſt er ein uer, 

dren dü ihn nich 
ů i unter zehn Jahren dürfen ihn ‚ 

botenes Paradies. unter zehn n n 

Waiene, Das wußt rherr und Frau Müller, als 05 W 

crem Hleinen P. m,vorigen Sonntag den ſchönen Garte! 

be⸗ wollten. 6e hatien ihrem hoffnungsd n Spröß ⸗ 

S . 2 eaHHe²n uind 

Mann untaglich 

(enden Paradieſes Und ich kielt 

x ů ii 0 d wirklich ontworiete 
Porti „ ſeinen Müller en. Und wirkii ri- 

der Portier den kinen u. du? — der kleine-Müller: 

— auf die Frag. „Wie alt biſr du . niin 

Für die Elektzſche ſechs, in Wirklichkeit acht uns zür de 

          

— Drei Alter. Der x 
Dahlem üſt wunderſchön.Ver   

  

      

   

  

        
   

ling daher entſprech 

nahte Familie Mült 
dem Eingangstor 

   
    
     

  

      1 Mark kaufer kaunn, hat den lebenden Wecker auf den Aus⸗ 
ſterbeetat geſetzt. Der noch berufstätige Wecker in London klagt 

faſſend Geſchäftsausſtatting und Rellame) uſw. ufw. Detzt wird 

die Leipziger Buchgewerbeausſtellung „Bugra“ („Abkürzung“ Botaniichen Gecten zehn.“



   

  

demokralle behanplel, daß er„nur aue Gelälligłeu ari Wunſch 
elner mir bekansten Arſtev Erkundigwogen cüitheg 
dann „guigläudig weitergeſſeben- habr. Demeirnüber fieüt 
nun die Votkswacht in Breslau felt. daß Herr Br. Vubwig ſeinr 

Opſer juſtemallſch durch Dußerate in der kleinen und minierrn 
PDtovrmzpreſſe anloctr und burch das gemeinſame Intereſſe an 

ů der „Diskrrtlon“ an ſich zu feſleln ſuchte. Die Spekulatlon miß · 
Ullitte und Herr Uudwig kut gut. nachdem die Vombe geplaßt 

ů , dle weitere Entwlcklung der Dinge im Aurland abzuwarten. 

Der mun enilarvie Herr Iſt derſelbe, der eine Menge fohlat⸗ 
demofrallſcher Blütter vor den Radl jerrie, wei ſie ſeinen Ner⸗ 
band einen Reichslügenverband“ geuunnt hatten. Das konnte 

der waheheltellebenbe Dr. Cubwiß nicm vertroger. 
Der RKeicheverband gegen die Sazlaldemokratle teilt durch 

Nundſchreiben den bürtzerlichen Blültern l. dah durch Vor⸗ 

ſtandavelechliih vam 25. Mai ber Verband jeßt ſeine Beziehungen 

zu Dr. Vudwig gelöft hat. 
Die Nordbdeutſche Allgemeine Zeitung läßt ihre Leſer ülber 

die Urlachen dieſes Abſchuhv nöltin im Dunkeln. Mit einrm 

nuſſen Auge bemertt das Blatt zu der Meldung nur: „Bisher 

Herausgeber der Mitetlungen des Verbandes, war der Ge⸗ 

munhte von ſozioldemokräatiſcher Seite gewifler privater Be⸗ 
kätlgungeverluche haiber angehriffer worden.“ Rückſichtsvoller 
konnie das Kanglerbtatt gegen den bisherigen Geſchäftsführer 
das Relcheyerdandes gewiß nicht ſein. 

Dir Tägliche Rundſchau erfährt, daß die Siaatsanwoit⸗ 

hall ein umfangreiches Ermittlungsverfahren elngeleitet hat. 
Diele Ermittiungen erſtretken ſich auch auf die Verſuche des ver⸗ 

itorhenen Menerals n. Lindenau. gaeger: AregarieRü zut Et⸗ 

langung von Titeln behilflich zu jein. Ciner der hierbei in 

Frage kuntmenden Aerzte foll bereits protokollariſch vernom⸗ 
men worden ſein. und Dr. Ludwig wird atef Err-ren des 
krſten Staatsanwalts durch die öſterreichiſchen Behörden ver⸗ 
nommen, da ſein Zuſtand in abſehbarer Zeit ihm nicht die Rück⸗ 

ile nach Bertin geſtatten dürſte. 
weiß auch beyrits daß »nicht ein u 

iſt. in dem e Titelverleihung iatſüchlich auf Hintertreppen 

zuſtande gekommen wäre.“ Dies iſt natürtich nichts onderes 

als Stimmungemache! 
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e Eijenbahnminiſier v. Breilenbach hal 

vunndirrklionen einru Erluß grrichlel, in dem      
rein den Etſendahndire bezirken Altona. Bres⸗ 

lant, Köln, Hanzig, Erfurt und Saardrücken gemachte Verſuch, 
auch ben Arbeitern der kleineren Dienſtſtellen ohne eigenen 
Arbellerausſchuß die Vorleile der Ausſchußvertretung uteil 
werden zu laſſen, iſt zufriedenſtellend ausgefallen. Der Eiſen. 
baheminiſter beſtimmt deshalb, daß die Einrichtung beibehalten 
und nach folgenden Grundlätzen allgemein eingelührt wird: 
1. Die Arbertet emer Dienitſtelle ohne cigenen Arbeiteraus⸗ 
ſchun haben das Recht. Anträge, Wünſche und Beſchwerden, 
die nicht idiglich die Angelegenheiten Einzelner berreſſen, 

  

   

  

und⸗ 

  

ſondern die Arbeller der e üue. — buen i — 
n im ganen berühren, durch einen ihnen ů 

Eebelerensſehuhh Sei Lem Vseerſter aur Eprehr beiegen 
zu laſfen. Die Urbeiterausſchüſſe baben ſolche Anträge üſw. 
wie die der elgonen Urbelterſchaft zu behandeln. 2. Auf leder 
nicht durch einen eigenen Urbeiteraueſchuß vertretenen Dienſt⸗ 
ſtelle ift den Urbeitern der zu ihrer Veriretung berrlene Auts⸗ 
ichuß nebl den Namden der Ausſchuhmülglleder burch Anſchlag] 
briunnt zu machen. ubenſo ind dem üirdeiterauvichuß die 
Dienſtſtellen zu bezelchnen, deren Aebelter ſich nach der vorher · 
gehenden Beſtimmung an ihn wenden können. 3. Deſtehen 
jr einen Amisbezirk mehrere Ausſchüſſe. ſo beſtimmt die Elſen⸗ 
bahndirektiun den Wirklengebereich eines leden; iſt nur ein 
Ausſchuh vorhaonden, ſo dlent er als Vermiktlungsſtelle für den 
gonzen Amtsbezirk. Ausgeſchloflen von der ganzen Einrich⸗ 
tung jſind die Ardeiter der Klemter, In denen überhaupt kein 
Musſchuß deſtent. 4. Aktlwes und pafſives Wahtrecht gum Aus⸗ 
ſchuffe belitzen die ihm zuheteilten Arbeiler michi. An den Aus⸗ 
ſchußſittzungen nehmen fle nicht tell, jedoch ſind ihnen die 

Sihungstage durch Anſchlag bekannt zu machen.“ 
Nach den gemachten Erkahrungen bedeuten dieſe ſtaat⸗ 

lichen Ausſchüſſe für die Elſenbahnbehörden nichts anderes als 
eine Dekoratlon: denn wirkliche Rechte haben lie nicht. Dieſe 
Rechte müſſen den Ausſchüſſen der Staatsbetrlebe erſt noch er⸗ 
kämpft werden, und das geſchieht nachdrücklichſt nur durch die 

välaldemokratiſchen Vertreter im Parkament. 

— Dreyhiſche Miniſter und preuhiſche Dreiklaſſenſchmach. 
Die klaſſenbewußte Arbelterſchaft Verlins befaßte ſich am 
Dienstan abend in 17 durchweg ſtark beſuchten Berſammlungen 
mit dem neuen preußiſchen Miniſter v. Loebell und deſſen Stel⸗ 
lungnahme zum Wahlrecht. In ſcharfen Worten wurde die 
Schande des Dreiklaſſenwahlrechts gegeißelt, und beg 
wurde dem Appell der Referenten zugeſtimmi. die jür d 
Arveiter ſchmachvollen Zuſtände mit allen zuläfſigen Mitteln 
zu beſeitigen. Das Volk müſſe entſchloſſen ſein, ſich ſein Wahl⸗ 
recht zu erkämpfen; fort mit der Dreiklaſſenſchmach, fort mit 
der Reaktion! Die Polizei war erkolglos gerüſtet. 

  

   

  

— Im Wahlkreiſe Mühlhaufen-Langenjalza fanden am 
Dienstag abend drei gutbeſuchte Proteſtverſammlungen zur 
Wahlrechtsfrage ſtatt. Begeiſterter Beifall erſcholl, als von den 
Referenten darauf hingewieſen wurde, daß die Sozialdemo⸗ 
kratie die gewaltige Nuſgabe habe. mit allen Hräſten'den Zeit⸗ 

zu beſchlennigen., wo die Situation reif ſei zum lehten 
Schlage im Wahlrechtskampf: dem politiſchen Maſfen⸗ 

      

punkt 
große 
ſtreit. 

— Das Befinden des Fürſten Eulenburg ſoll wieder ein⸗ 
mal ſehr ungünſtig ſein, da eine bedenkliche Verſchlimmerung 
eingetreten iſt. Derartige Meldungen tauchen um dieſe Jahres⸗ 

it ſtets in den bürgerlichen Blättern auf, da bei den Leſungen 
etats im Reichs« und Landtag gewöhnlich Anfragen 

über das Befinden Eulenburgs geſtellt werden. Bekanntlich 
bas Göttin Juſtitia mit dem Fürſten noch ein Wörtchen zu 
reden. 

   

— Joigen der Aerzteforderungen. Die allgemeine Orts⸗ 
krankenkeiſe in Kitau Hift-jetzt gezmungen die 
Kaſſe für die Mitglieder herabzuſetzen, nachdem eine rhöhung 
der Aergte⸗Honorare eingetreten iſt. Richt nur, daß eine Er⸗ 
höhung des Krankengeldes ſich als unmöglich erwies; die Ge⸗ 

     
    

    
    

Die Götter dürſten 
Noman aus ber ſranzöſiſchen Revolution von Anatole France 
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jlammien auf und er bewegtie 
gen Kinnbacken, als wollte er ſchlucken. 

das Nötige ſoll geſchehen. Seien Sie un⸗ 
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Surembsurg⸗Garten 

die alle Frauen 
»nauf den Alleen 

den Gefangenen in Ver⸗ 

Mman ſprãche 
und würie den 
um das Volk 
uwiegeln. 

  

      

     

    

   

  

   

          

   
   

  

  
       

  

inen der Frömmigkeit! O frucht⸗ 
varer Tau! O Brüderlichkeit! 

Umionſt erhebt der Atbeismus noch ſein ſcheußliches 
Haupt. rimilian ergreift eine Fackel: die Flammen ver⸗ 
zehren das Ungeheuer und die Weisheit erſcheint, mit der 
einen Hand gen Himmel meilend, in der andern einen Ster⸗ 
nentranz baltend. 

Auf der Triböne. 

  

die vor dem Tuilerienpalaſt aufge⸗ 
Damelin inmitten der gerührten 

bölde Trönen und dankt Golt. Eine Aera 
eit ſieht er heraufkommen. 

äzt cr,. „werden wit glücklich und un⸗ 
udie Frerler es zulaffen ...“ 
der tießen es nicht 3 Noch immer muß 

müß reinen Blutes fließe 
Bundes und der Au—⸗ 

ißt der Konvent das 

licher Biederkeit mit 
rmen bricht. und alles, was ſeit 

erechten Römer zum Schutz der verdächtigten 
zen Ward, abſchafft. Keine Bo ſuchungen, 
keine Zeugen, keine Verteid die 
erſetztea Der Angeklagte bewahrt ſein 
jeine 1 im Buſen und zieht ſtumm an 

un in dieſer kurzen 
dunklen Fall er⸗ 

Wie im Handumdrehen 
erbrecher, den Parridoten vom Vater⸗ 
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begriff Gamelin 

uen Funktionen. 
nte er das Wahr⸗ 

ichen Juſtiz, deren Diener keine 
ämten Roben waren, die auf ihren 
und Wider in MNuße abwogen, ſon⸗ 

    
    

   
   

in patriviiſcher Erleuchtung urteiiten 

  

    

   

  

      
   

  

E
 

      

      

   

  

      

  

   

  

und yt und geſetzlicher 
E gen eines 
re imme der 
N guten Mutter, die niemals irrt, mun 

urteilen. Und Gamelin rieſ Roſſeaus 

09
 

5 
.
 i

E 
5 

   
ich mit Menſchenliebe 

Emphinden. Sie 
der Vereinfachung res] 

Zzte Gerechtigkeit 
ren verwirrte ſie 

der Geſinnung der An⸗ 

  

  

    
  

    
die höchſte Güte zu beſitzen 

  

mlung mußte ſogar beſchtiehen, das Krantengeld 

uun 50 uuf 10 — herathuſehen und die Medixamente für 
Angedörige nicht mehr auf Kolten der Kalfe zu verobfolgen. 

— Preußiſche Reaktion in Deyern. Schon vor einiger 
Zeit fonnten die im Fahrwaſſer der Reaktlon ſchwimmenden 
Blätter melden, daß auch b — Weich — nag der 

— üſchafiun unier das Vereinsgeſetz — nach preu⸗ 

Eätrs Maſte! o-beltielhe, marben ſei. Dieſe Meidung mird 

ſetzt durch die Talſache beſtätigt, daß das Kömigliche Bezirksamt 
Neuſtadt dem dorligen Arbeiterturnverein bie Aufnahme von 
ſchulpflichtigen Mitgliedern verboten hat mit der Begrülndung, 
baß der Turnverein dem Gewerkſchafts kartell angehöre, die 
Gewerkſchaſten aber politlſche Organiſatlonen darſtellen. 

Die VBerfügung des Königlichen Bezirksamtes iſt nach 
vorheriger Unterbreitung der Angelegenheit an das —niſte; 
rium ergangen, ſo daß allgemein weitere Maßnahmen der 
Regierung gegen die ſrelen Gewerkſchalten bevorſtehen. 

Damit belundet das Miniſterium Hertling nur, baß es im 
ürgſten Sinne reaktionür iſt. 

Nußland 
— Maundaisniederlegung des Genoſſen Malinowsky. Seit 

der Spaltung der ſozialdemokratiſchen Dumafraktion gibt es 
eine bolſchewiſtiſche (raditale) unb eine menſchewiſtiſche (reviſio⸗ 
niſtiſche) Fraktion. Das Mitglied der bolſchewiſtiſchen Frat⸗ 
tion, Genoſſe Malinowsky, hat jetzt leider ſein Mandat 
ohne jeden Grund niedergelegt. Malinowsky war als Abge⸗ 
ordneter der Arbeirerkurie im Goupernement Mostau gewöhlt, 
einem der ſechs Gouvernements, in dem dio Wahl eines Ar⸗ 
beiterabgeordneten aus den Reihen der Arbeiterahlmänner 
im Geiet vorgeſchen iſi. Nun ſind aber ſämtliche Arbeiter⸗ Aele 

wahlmänner im Gouvernement Moskau durch Verhaftung, 
Verbannung, Entlaſſung ulw. ihres alten Wahlrechts verluſtig, 
gegangen. Ob ſie auch ihr paſſives Wahlrecht verloren haben, 
d. h. ob die Gouvernementswahlverſammlung. wie es das Ge⸗ 
ſetz vorſchreibt, aus ihrer Mitte einen neuen Abteeordneten 
wählen darſ, geht aus dem Geſetz nicht mit voller Klarheit her 
vor. Es beſteht alſo die Gefahr, daß Zehntauſende von Ar / 
beltern des volksreichſten Gouvernements für Jahre hinauß 
ihres Abgeordneten in der Puma verluſtig gehen. Eine Ri⸗ 
ppiuliion, die auf einer Verfammlung der Vertreter verſchieden 
Moskauer Fabriken angenommen wurde, verurteilt den unb · 
ſonnenen Schritt Mallnowskys und erklärt ſeine Handlungs⸗ 
weiſe für einen ſozialdemokratiſchen Abgeordneten für pñl· 
kommen unzuläſſig. ů 

— Meze Verhaftung devtſcher Fliegeroßfiziere. fim 
Dienstag nachmittag flog bei heſtigem Gewitterregen ein Gytu⸗ 
denzer Militärdoppeldecker über die weſtpreußiſche Siadt Sitas⸗ 
burg in der Richiunig auf die ruſſiſche Zrenze zu. Das Du 
zeug verſuchte auf dem Truppenübungsplatz Wapno niedęʒz ů 
gehen. Dabei wurde es von dem Gewitterſturm überj die 
Grenze heirieben. Die Grenzſoldaten gaben eine Arahl 
Schüſſe auf den Doppeldecker ab. Die Flieger mußten auf 
rulſiſchem Gebiet ir on Nypin landen. Die Offstere 
wurden feſigenom Der Aeroplan wurde an der Btenze 
beſchoſſen und beſchädigt. 

   

  

   

  

   

  

     ähnten, ſo ſchrieben ſe ihren 
Gegnern den Irrtum und die Schlechtigkeit zu. Sies fühlten 
ſich ſtart: ſie fahen Gott: ů 

Sie ſquhen Gott, dieſe Richter vom —— 
Das höchſte Weſen, das Maximilian Robeſpierre wiedtherkannt 
hatie, überſchüttete ſie mit Licht. Sie liebten und faubten. 

Der Lehnſtuhl des Angeklagten war durch eitk große 
Tribüne erſetzt worden, auf der fünlzig Menſchen Plaß hatten: 
man prozeſſierte nur noch mit ganzen Abieilungen. Die An⸗ 
klage vereinigte zu ein und derſelben Sache Leute, 0% ſich vor 
Gericht oft zum erſten Male ſahen., und beſchuldigs ſie als 
Komplizen. Mit der furchtbaren Veichtigkeit, die das Prairial⸗ 
Geſeß erlaubte, verurteilte das Gericht die angeungen Ver⸗ 
ſchwörungen in den Gefängniſſen, die auf die i der 

E 

Dantoniſten und der Stadtverwaltung folgten und pie durch 
die Kunſiſtücke raduliſtiſchen Denkens mit ihnen verküüpft wur⸗ 
den. In der Tat hatte man., um die beiden Gundtypen 
eines mit dem Gelde des Auslands angezettelten Fomplotts 
gegen die Republik zu veranſchaulichen, um in der ünzeitigen 
Mäßigung und in der berechneten Uebertreibung ſnoch das 
dantoniſtiſche und hébertiſtiſche Verbrechen zu erkeiten, zwei 
Jöpfe dieſer entgegengeſetzten Richtungen preisgegpen, zwei 
Frauenköpfe, den der Witwe Camilles, der lieberwürdigen 
Lucile, und den der Witwe des Hebertiſten Monbro, jener 
Eintagsgöttin und fröhlichen Klatſchſchweſter. Aus Jymmetrie 
hatte man ſie in dasſelbe Gefängnis geworken, 90 ſie zu⸗ 
kammen auf derſelben Steinbank geweint harten; u15 Symme · 
trie hatten beide zugleich das Schafott beſtiegen. Ein allzu 
ſinnreiches Symbol, das ſicher in der Seeie irgendeißs Staats⸗ 
anwaltes entſtanden war, deſſen Ehre man aber Kobeſpierre 
zuſch Aile glüclichen oder unglücklichen Ereigſiſſe in 
Republik. Gejetze und Sitten, der Vauf der Jahreseiten, Ernie 
und Krankheiten, alles wurde dieſem Volksvertrett angerꝛeh⸗ 
net. Eine wohlverdiente Ungerechtigkeit: denn feſer kleins, 
geleckte, ſchmächtige Mann mit dem Geſicht einer cpgehäuteteß 
Katze hatte Macht über das Volk. ů à 

An jenem I 
großen Gefängn Ps Schafott, 
Verſchwörer aus dem Luxembourg⸗Gefängnis, 
mütige, aber ausgeſprochen royaliſtiſche oder 
Gelangene. Die Anklage ſtützte ſich auf das Leügnis eines 
einzigen Angebers. Die Geſchworenen hatten kine Ahnung 
von der Sache; ſie kannten nicht mal die der Ver⸗ 

  
  

  

     

  

ichwürer. Als Gamelin ſeine Blicke über die Bißke der An⸗ 
geklagten ſchweifen ließ, erkannte er unter ihnen iürtuné Chß af⸗ 
jagne, Bulrer Eiebhubrr. Er wur ieijoige d c k· 
haft abgemagert und bleich. Das grelle Licht, den Saal 

    

  

jiel, machte ſeine Züge hart. obwohl noch etwasAnmut und 
Stolz darauf lagen. Seine Blicke begegneten denßt Gamelins 
und erfüllien ſich mit Verc hiung. ů 

(Forteihng folgt.) 
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5. Jahrgang 

Nr. 73 

    
WWs Weihrerß Aus Weſtyreußen 
Elbing⸗Marienburg 

Wie iſt das nur möͤglich? 
Die Welt wird nicht mehr lange auf ihren Beinen ſtehen. 

Ein Agrarierblait macht ſich über den Lonfum von Huude⸗ 
lleiſch Gedanken und gibt die Fleiſchteuerung zu. In Nr. 122 
der Marlenburger Zeltung (27. Mal 1914) findet ſich ſol⸗ 
gende Notig: 

Wasa in Deulſchland an Hundeflelſch verſpeiſt wird. Seit 
einigen Jahren ſchon iſi in dem Berbrauch von Hundefleiſch zu 
Naßaigshuecken in Deiitſchlan) ein orlwährendes Slrigen zu be⸗ 
merken. Während noch im Jahre 1907 In ganz Deutſchland 6472 
Hunde (davon in Preußen 1782, in Sachſen 3785, in Bayern 425) 
u Konſumzwecken geſchlachtet worden waren, ſchnellten die Ziffern 

ſchon im joigenden Jahre in beträchtlicher Weiſe in die Höhe. Im 
Jahre 1909 betrug der Geſanitverbrauch innerhalb Deutſchlands 
lchon 6960 (davon in Praußen 1931, 3776 in Sachſen und 421 in 
Bayern). 1910 trat dann wieder ein ſturker Rückgang auf 5922 
Hunde in ganz Dentſchland ein, dem aber ſchon im Jahre dorauf 
ein ſtarker Auſſchwung zu der alten Zilfer ſolgte. Die höchſton 
Ziffern weiſt bis jett, das Jahr 1912 in dieſer Hinſicht auf; es 
wmüurden in dieſem Jahre in garz Deutſchland nicht weniger als 
5132 Hunde dem Metzger übergeben, die einzelnen Teilzahlen be⸗ 
tragen flür Preußen 2630, füt Sachſen 4288 und für Bauern 414. 
Was die Gründe dieſer merkwürdigen und in mehr ais elnem 
DPunkte fragwürdigen Erſcheinung betriſit, jo lind Iie hauntfächlich 
U der ſieitzenden Fieiſchrnappyeit und det damit verbundenen 
Slahinreß für die gebräuchllchen Sorten von Rindfleiſch, Kalb⸗ 
fleiſch und Schweinefſeiſch zu ſuchen. 

Die Elbinger Zeitung hat nach den Behauptungen 
der Danziger Allgemeinen ſchon längſt das konſervative Panier 
mit der demokratiſchen Fahne vertauſcht. Wird die Marien⸗ 
burgerin mme ebenſalls zum Renegaten? Oldenburg, nimm 
deinen berühmten Krückſtack! Oder follte gar bei dem Redak⸗ 
teur der Marienburger Zeiiung auch ſchon Hundefleiſch auf 
die Pfingſttafel kommen? Dann freilich würde auch Prügel 
nicht mehr helſen. 

  

Der ampſſum die Zuvalideureute. Dor Arbeiter Strotzki 
in Elbing erkränkte am 19. September vorigen Jahres. Nach 
Ablauf von 13 Wochen ſtellte die Allgemeine Ortskrankenkaſſe 
die Krankenhilfe ein und beuuftragte den betreſfenden Kranken⸗ 
kaſſenarzt, den Sk. geſund zu ſchreiben. Durch Klage beim 
Verſicherungsamt und beim Oberverſicherungosamt wurde die 
Krankenkaſſe gezwungen, den Skrotzki wieder eu ärztliche Be⸗ 
haudlung zu nehmen und das Krankengeld bis zum Ablauf 
der 26. Woche zu zahlen. Geit dem 20. März ſteht der kranke 
Arbeiter ohne jede Hilfe da. Nun ſoll doch die vielgeprieſene 
Invalidenverſicherung eintreten, aber wann wird das ge⸗ 

ſchehen? Bis der Entſcheid kommt, kann der, kranke Arbeiter 
jchun vorhungert,fein. Da nun Not und Elend Sh. groß 

iſt, hat er ſchon mehreremal bei der Stadt um Unterſtützung 
angetragen. Alle Gefuche ſind aber abgelehnt worden, weil 
der Armenvorſteher des betreffenden Bezirks ſie nicht befür⸗ 
wortet. Der Krante führt das auf ein früheres Arbeitsver⸗ 
hältnis zurück. Was ſoll der Mann nun eigenilich anfangen? 
Aber in Preußen iſt doch für jeden Arbeiter geſorgt ... 

  

Veffeniliche Unfaliſtaiiouen hat die Stadt Elbing jeßi ein⸗ 
gerichtet. Zunächſt ſind vier Stationen gebildet, und zwar 
FGriedrich⸗Wilhelmplotz 9 (Rathaus), Aeußerer Mühlendamm 

Königsbergerſtraße 53 (3. Polizei⸗ 
Die Siationen 

  

Nr. 10 (2. Polizeirevier), K. ů 
revier) und Hauptſtraße 112 (4. Polizeirevier). 

  

Sia. 
Vermiſchtes 

Amfel, die den Eiſenbahnvetrieb ſtärl. Auf dem 
großen Verjſchiebebahnhof der ſchweizeriſchen Bundesbahnen 
in Baſel, an einem Orte, wo Güterzüge zufammengeſtellt 
werden und daher die Mundpfeifenſignale ununter⸗ 
brochen ertönen, wurden öfter ſträfliche Nachahmungen dieſer 
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Pfeifenſignale vern n. Man fahndete auf den Gaſſenbuben 
— ein folcher mußte es doch ſein — der ſich vergaß, ſtörend 

  

auf den Verſchiebebetrieb einzuwirken und ihn zu gefährden, 
aber man fahndete vergeblich, bis endlich ein Bahnangeſtellter 
mii guten Augen den Täter ertappte. Dieſer aber ſaß nicht 

hinier irgendeiner Wand oder einer Hecke, ſondern droben auf 
den Zweigen eines Baumes, in Geſtalt einer ſchwarz gefiederten 
Amßel. Dieſes T upfeift auf die große Diſtanz vernehm⸗ 
b* . einander in kurzen Zwiſchenräumen folgendenSignale zum 

Vor⸗ und Rückwürtsfahren, zum Abſtoßen und Halten, ſowie 
auch Achtungsſignale mit einer geradezu ſtcunenerregenden 
Präziſion. Das gelehrige Vögelchen hat ſich ſogar it Varia⸗ 

tonen zu eigen gemacht, die gewiſſe Rangiermeiſter in der 

Inionierung der Pfeiſenſignale ſich angewöhnt haben. Auf⸗ 

ſallend iſt auch, da ſe A. d ihrer Vogelart 

zu hörende Gezwilſcher nie vernehmen iaßt, bſt dann nicht. 

wenn ſie ſich in großer Entfernung vom Rangierfelde und 
außer Hörweite der dort ertönenden Signale aufhält. Ohne 

Zweifel hat der dem Rangierdienſte ſo huldigende gefi 

Pfeifer in der Nähe des Bahnhofs überwintert. Dort müſlen 

die Pfeifenſignole auf die ſich felbſt überlaſſene Süngerin ſehr 
ſtarken Eindruck gemacht haben, und mit dem nd 5 

lingszeit hat nunmehr die Wiedergade des Ge 
Genauigkeit eingeſetzt. 

— der Wecker. In einem dichtbewohnien Arbeiterviertel 
an der äußerſten Pheripherie Londons lieſt man an einem 

Fenſter folgendes Plakat: Arbeiter werden frühmorgens ge⸗ 
Bedingungon ſehr Es wird an die Fenſter ſo 

ie Familien nicht geweckt werden. Aber ſolcht 
ü ů a tenr belten., Sees⸗ 2s hier Rede 

ſtehende nicht ſchon das einzige nur iſt. Die ſchine, d das 

Leben erleichtern ſoll, aber ſo vielen die Ex engmöglichkeit 
nimmt, hat auch dieſem Berufe den Niedergang und ſchließlich 
den Untergang bereitet. Die Weckeruhr, die man ſchon für 
1 Mark kaufen kann, hat den lebenden Wecker auf den Aus⸗ 
ſterbeetat geſetht. Der noch berufstätige Wecker in London klagt 

   

     

    

      
    

   
mſel dus ‚ynt 

Amſel das ſonſt 
  

  

    

   

    

örten mit aller 

    
    

  

    

      

  

  

   

üibers 

Beilage zur Volkswacht⸗ 
  

ſind durch Schllder mit rotem Kreuz äußerlich kenutlich 
ſsemacht 

ü Atef dem Dau der Marienburger Trainkaſerne ſtürzte 
ein Schloſſergeſelle vom Gerüſt. Er riß einen Lehrling mit. 
Dieſer kam mit einigen Beulen davon, während der Schloſfer⸗ 
geſelle mit einer ſtarken Rückenquetſchung und einer Verletzung 
des rechten Knies von der Unglücksſtelle geſchafft wurde, 

  

Danzig⸗Land 
Eine Jeuersbrunſt ꝛer in Weßlinken Stall und 

Scheune des Gutsbeſitzers Schönwald. Fünf Kälber und 
mehrere Schweine verbrannten mit. 

In Steegen vernichtete ein Feuer Stall und Scheune des 
Beſitzers Gerbrändt. Eine neue Dreſchmaſchine ging ebenfalls 
in Flammen auf. 

  

  

Graudenz ⸗Strasburg 
Patriotiſcher Wonne- und Feſtcummel. 

Seinerzeit bekam ein Kreuzer den Namen Graudenz. 
Das hat die bürgerlichen Frauenvereine von Graudenz ſo er⸗ 
griffen, daß ſie ein Patengeſchenk zuſammenſchnorren wollen. 
Der Gelelligc ſchreibt in ſeiner Müummor 199., Meüünſchene 
wert wäre es, wenn jede Frau, wenn auch mit einer kleinen 
Gabe. an dieſem Geſchenke ſich beteillgen wollte — denn eine 
Stifiung der geſamten Frauen ſoll es ſein—, wenn non An⸗ 
fang Zun die Sammelliſten von jungen Damen in Umſauf ge— 
ſetzt werden.“ Die jungen Damen mögen nur ruhig zu denen 
gehen, die dem Staat die 20 Millionen Mark Bermögen vor⸗ 
heimlichten, die in Graudenz anläßlich des Geueralpardons 
zum Vorſchein kamen. Aus den durch den Steuerbekrug er⸗ 
worbenen Silberlingen mögen dieſe Leute das Patengeſchen? 
für die Graudenz ſtiften. Die Arbeiterſchaft braucht ihre 
Groſchen zu anderen Dingen. 

Die Brüsklerung des preußiſchen Volkes durch die Re⸗ 
gierung, die ihm immer noch das Wahlrecht verweigert, waͤr 
Gegenſtand der Tagesordnung der Volksverfammlung, 
die am 27. Mai im Goldenen Anker in Grondenz kagte. Ge⸗ 
nuſſe Bartel reſerierte, und rügte ſchaͤrk bie in der 
*BALrEDEH HDertiiA, PSruoractretenet „eranhsver-ttig.- nüßenden Veſuch hervorgetretent unvrrantwortliche Lälſigkeit 
vieler Arbeiter. Wenn es ſich um die wichtigſte Schickfalsfrage 
eines Volkes handle, dann dürfe es keine Entſchuldigung geben. 
Die Zeit der Verſummlung üund ähnliche Dinge dürften keine 
Gründe ſein, die das mangelnde Intereſſe verzeihlich erſcheinen 
laſſen könnten. Sei das Volk läſſig, ſo treffe die Verantwor⸗ 
tung für die Dreiklaſſenſchmach und den Hohn der Machthaber 
nicht die Junker, ſondern dieienigen die ſie durch ihre Gleich⸗ 
gültigkeit zu ihrem volksverachtenden Treibem ermutigten. Mit 
ätzender Satyre kritiſierte Bartel die neueſte Kammfanſage 
gegen das Volksrecht durch den liberaliſierenden Miniſterne 
ling v. Loebell. Mit temperamentvoller Vegeiſterunger 
er naͤch, daß die Geduld des Volkes endlich ein Ende haben 
müſſe. Der Gedanke des politiſchen Streikes müſſe aufhören. 
nur eine gelegentliche Betrachtung zu bleiben. Seiner Ver⸗ 
wirklichung müſſe näher getreten werden. D k dürfe 
nicht länger auf das kommende Heil nur hoffen. Es müſſe ſein 
politiſches Recht ebenſo entſchieden durchſetzen, wie es für ſeinen 
Lohn und ſeine Arbeitszeit kämpfe. Es müſſe ſeine Macht in 
die Wagſchale werfen und diktieren: Ein Ende hat 

0 

ber ſchlechten Geſchäftsgang. Früher hatte 
nur noch 20, und die auch nur, weil er die Kundſchaft non drei 
anderen Veruſswe 
DWeche beträgt 50 Ig, manche Kund 
Pfennig. Die Kundſchaft würde ſich noch 
wenn nicht die Weckuhr doch dem menſchli 
über einen Nachteil hätte. Sie macht wohl! 
aber auf, ohne ſich darum zu kümmern, ob de 

Plichk Estatsg seghahtnst gihtz=: lich Erxkolg gehabt hat, und es gibt nicht we 
Lärm der Weckuhr nicht hören, oder, wenn ſie ihn hören, nicht 
aufftehen und wieder einſchläafen. Der lebende Wecker ober 
klopft ſo lange an das Fenſter, bis der Schläſer aus dem 
Bette ſpringt und das Feuſter öffnet. Der Mann, der bereils 
ſeit 30 Jahren die Arbeiter weckt. iſt ſtolz darauf, daß er in der 
ganzen Welt nicht eine einzige Scheibe zerbrochen und daßtmer 
nur ein einziges Mal an einem falſchen Hauſe geklopft hat. 
Bei der Schablonenhaſtigkeit der Londoner Arbeiterhäuſer iſt 
das ſchon verzeihlich. In dem induſtriereichen Lancaſhire gibt 
es noch viele menſchliche Wocker, aber auch hier drohen die 
billigen Weckuhren dieſem Berufe den U Ob es auch 
bei uns in Peutſchland einen Weckerbe unbekanni— 

Etwas Aehnliches, aber nur nebenbe 
Städten mit jüdiſchen Gemeinden fr n. D 
hörte es zu den Amtsbefugniſſen des Synagogendieners, in ſchr 
früher Morgenſtunde die Gemeindemikglieder zum BVeſuch des 
Morgengottesdienſtes zuſammenzurufen. Chriſten die früh ge⸗ 
weckt ſein wollten, wandten ſich an ihn, im Vorbeigehen auch ſie 
zu wecken. Tolerant und einer Gegenteiſtung ſicher, tat er 
es gern. b 

— Die Abfurzung. In BVerlin iſt am vorigen Sonnchend 
ernte Ausſtellung „Eva“ eröffnet worden. Was heißt da Das 
iſt die erſte Varieiéauſteilung, die dieſen „Kurzname 
Dieſe „Eva“ iſt aber nicht die erſte Ausſtellung ihrer 
nicht einmal die erſte Ausſtellung, die den Namen „Eva“ fütl 
denn vor einigen Jahren gab es in Berlin ſchon eine „Erſte 
Vorortausſtellung“, die ſich ebenfalls „Eva“ nannte. Es ſcheint, 
meint der Borwärts, daß eine Ausſtellung ohne Kurznamen 

nicht wehr möglich ilt. Mas hat man in Rarxkin 

nicht ſchon an derartigen Ausſtellungsnamen erlebt! Da gab 

es eine Damuka (Deutſche Armee⸗, Marine und Kolonial⸗ 
ausſtellung), eine Pia (Papierinduſtricausſtellung), eine Aba 
(Allgemeine Baufachausſtellung), eine Augur (Ausſtellung. um⸗ 
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mehr verkleinern, 
Wocker gegen⸗ 

ig Lärm. hört 
Weckruf auch 
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        jaſſend Geſchäftsausſtattung und Reklame) uſw. uſw. Jetzt wird 

die Leipziger Vuchgewerbeausſtellung „Vugra“ („Abkürzung“ 

Delegierten Meyer. 

  

Eer 60 Kunden, jetztff 

  

Frettag den 
29. Mai 1914 

Tyrannenmachtl Lebhaſter Beijall betunbete die Zuſtimmung 
der Berlammiung, die Genoſſe Lauer mit einem drelſachen 
Hoch auf die Sozialdemotratie ſchloß⸗ 

Die Rulſen haben ein Graudenzer Flugieug erobert. 
Wie jetzt betannt wird, iſt am Dienstag ein Graudenzer Dop⸗ 
peldecker mit zwei Offtzieren vom Gewitterſturm über die ruſ⸗ 
ſiſche Grenze verſchlagen worden. Der Apparat wurde durch 
die Soldaten des Grenztordons beſchoſſen und zum Rieder⸗ 
gehen gezwungen. Die preußlſchen Offiziere ſind verhaftet und 
das Flugzeug beſchlagnuhmt worden. Die deuiſhen Behörden 
hüllen ſich in Schweigen. 

  

DüäSEüüSire: 
ThörneKülüt⸗Wieéſen 

In Griffen bei Kulmſee wurde in Stalle des Gaſtwirtz 
Werner eine unbekannte Frau tot aufgefunden. Als Todes⸗ 
urſache iſt Herzſchlag feſtgeſtellt. 

Merkwürdiger Unglücksfall. In Kulmſee fiel dem Ar⸗ 
beiter Blaskiewiez eine Tonne künſtichen Düngers auf die 
Füße. Es entſtand eine Vlutvergiftung, an welcher er ſtarb. 

In Neuteklenburg wurde das Dienſtmädchen Stanislawa 
Bagrowska mit ſchweren Brandwunden bedeckt, im Stalle als 
Leiche aufgefunden. Das an Krämpfen leidende Mädchen 
lollte bei den Korkeln Mache balten. Hierbei ilt es mohl mie⸗ 
der von Krämpfen vefallen, wobei die Laterne umfiel, welche 
die Kleider des Müdchens in Brand ſetzte. 

  

Der Verbandstag der Holzarbeiter 
Zweiter Verhandlungstag. 

In der Debatte über den Vorſtandsbericht 
wurden in der Hauptſache nur kleinere Verbandsfragen berührt. 
Ueber die Abgabe von Diplomen ſprachen Befürworter und 
Gegner. Die auf dem letzten Verbandstag beſchloſſene Ge⸗ 
haltserhöhung ſür den Verbandsnorſitzenden wurde mehr— 

fuch geſtreift. Sie hätte bei den Mitgliedern böſes Blut er⸗ 
regt. Y Algemeinen Tätigkeit des Vorſtandes waren 
die Deleglerten einverſtanden. Auf die Grenzftreitigkeiten 
gingen mehrere Redner ein. Der Kartellvertrag mit den 
Fabrikarbeitern fond nicht die Zuſtimmund des Nürnberger 

In Nürnberg ſeien in Zellutotd⸗Be⸗ 
trieben Arbeiterinnen die mit den Presſlern zufäammenarbeiten, 
den Fabrikarbeitern üverwieſen worden. 

Schubert-Wiesbaden fprach den Wunſch aus, daß der 
Vorſtand nochmals mit din Glaſern zwecks Abſchtuſſes eines 
Kartellvertrages in Verbindung trete. Much mit dem Zim⸗ 
niererberband ſolle der Vorſtand in üaterhandtung treien. In 
Gau Frankfurt o. M. würden die Kollegen, die im Beton be⸗ 
ſchäftigt ſind, gezwungen, in den Zimmererverband überzu⸗ 
treten. 

Freyer⸗Dresden wandte ſich gegen die Abgobe von 
Tiplomen. Er wundert ſich beſond daß der ch nach 
Dipiomen auch don der radiraten Ecke, von Hamburg, kommi. 

Lanz⸗Hamburg kritiſieri, daß man üm Jugendblatt c 
zulehr deſtrebt ſei, den Meiſtern entgegenzokommen. Der 

„Achtet den Meiſter“ mare überfiüſſg. Das Wiatt ſei 
auch zu wenig lebhaft und mannigfaltig. Die Metallarteiter 
in Hamburg lieferten den Jugendlichen die „Arbeiterſugend“, 
die größeten Anklang finde wie das Jngenbbl.tt. Der ehr⸗ 
lingsfrage müßte überhaupt größeres Intexeſie dargebracht 
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r Buchdruck und Graphikt) genannt! Muß man denn aber 
überhaupt immer und überall und namentlich bei Ausſtellun⸗ 

gen die engliſche eſoder vielmehr die Unfitte der eurznamen 
chähmen? B laſſen ſich doch recht 
bſche und tr ousfindig machen, die 

mindeſtens ebenjo ie Kurzuemenk 

— Eine Kolon te. Aus Brüſſel wird verichtet: 
oberſte belgiſche Kolon ichtshaf, der in Braſel ſeinen Siß 
hal, hatte gegen einen von außerordernicher Grau 
keit zu verhandeln. Leutnäant Martin von der Kongopoliz 
war beſchuldigt, 17 Eingceborene, nuier, »rauen und ſelbſt 
Kinder, erſchoſſen zu haben ader ſie durn ungerechtfertigte 
Todesurteile, die durch ſeine Untergebemnnt ausgeführt wur⸗ 
den, umgebracht zu haben. In Elizabet ville war der Leut⸗ 

nant vom Kolonialgericht wegen diejes Serbrechens zu zwölf 
Jahren Zuchthaus perurteilt worden. (rgen Urteit hatte 
er Verufung eingelegt. Der Verieidige Mar— dei bekannte 
Parlamentarier Lorand. behauptete, uß der ilie gei 

ſen fei ht 5 fi uen Xus— 
an und be iſſion mit der 

nierſuchung des Angeilagten. 
— Kindermund. Die ileine ſretel hört ihre Mutter aus 

der Zeitung vorleſen, daß wiederm ein Ausſterben verſchiede⸗ 
ner Vögel bevorſtehe, daruntex auch das der Störche, was 
Gretel zu der Frage veranlaßt: Du, Mamme, wenn's awer nu 

kei Storch mehr gibt, wer ů Kinder), 
wenn ich ſpäter verheirat' bin ilichen, von 
neuzeitlichem Geiſt beſoelt. u Chen: 
weiſcht Gredel, bis dorthin s 
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iſch« Garten zu Berlin⸗ 
Der ein ver⸗ 

dürfen ihn nicht 

s ſie mit 

— Drei Alter. Derneue Vote 
Dahlem iſt wunderſchön, aber für di 
botenes Paradies. Kinr unter zehn S 
betreten. Das wußter Herr und Frau 
ihrem kleinen Paul au vorigen S. 
beſichtigen wollten. sie harten ihre; 
ling daher entſprecheide Aumeilunger 

nah milie Mülhr, drei Mann hoch, ſonntäglich 

dem Eingangstor des lockenden Paradieſes 
der Portier den keinen Müller an. Und 
— auf die Fragn „Wie olt biſt du?“ — der kle 
„Für die Elektuſche ſechs, in Wirklichkeit acht und ſür 
Votaniſchen Gerten zehn.“ 
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werderr. 
ſtimmung, wonach die Lehrlinge keiner Orgamſation ‚ 
hören diülrſen. Much bei der Großſe waufsgeſellſchaft gäbe es 
derartige Vertrüge, mas ſchurf kritiſtere werden muffe. 

  

  
Bflieger-Stullgact einpliehlt dem Vorſtand, den 

Punktienüren mehr Matrrial zugeben zit laffen. Aus bem 

ODahrduch tömiten Ruszune gemacht werden. Die Kritſt gegen 
die Erhätuing der Gehaäcter zer Angeſtellten lei unberechligt. 
In der Purici werbt miin ßegen dir hohrn wmehäiter oppontert, 
obwohl dir Marteiangeſtellten meiſt beſſer bezahlt würden als 
bie Grwerkichaftsongeſtellten, (Sehr richtig.) 

Robert Schmidt-Kerlin betunt, es ei nichi richtig. daß 
nuf dent lekten Verbandaiag die Negelung der Sehälter drr 
Ungeſtellien Hols über Kopf vurgenommen wurde. Der Re⸗ 
lchtuß ſei nicht nur tt ber Kommniilſton, lonbern auch aul dem 
Verhandstag geundiich erörtert worden. Beachtet muſle ber 
der r. G n bie Rörſtandsgutglieder eine 

Grut⸗ Rtwartung au tragen haben. Vel der Kritik 
des Verbandshaules lei berechtigt, wenn veſagt werde, daß 
zwiſchen Vorberhaus und Kinterhaus ein znu ftarket Kontraſt 
beſtehe. daß das Geld des Ver⸗ 
bundes zu einent Haus verwendei wertde, deſſen Wohnunnen 
nicht tür Arbsiter in Frane kommen. Dlie Herausgabe des 
Quhendblattes kann Redner nicht gutheißen. In der Ar⸗ 
beilerſunend“ haͤbe man eine ſehr gut geleltste, vor zugliche 
Schrilt ur die Jugend., ſo daß man auf die Herausgabe eines 
beſonderen Zugendblattes ruhig hätte verzichten können. Diel⸗ 
leicht ern der Vorſtand nochmals, oh man ſich nicht mit der 
„Arbeltering * 

Früukein Ammon-Nurnderg erinnert, daß die Vlei⸗ 
ſtifturbeiterinnen in der Statiftit nicht näher auigeführt werden. 

Vurftändsmyglied Pappermorlin weiſt den Norwur 
zurück, daß dei Abichließung eines rieilvertrags mit den 
Fabrikarbeiterinnen die Intereſſen der Mitgkieder nicht ge⸗ 
nügend gewahrt worden jeien. Kartellrträge ſeien 
promiſſe und müßten beiden Teilen Rechnung tragen. 
Fubrikarbeiter jüblten ſich üdrigens aurz benachteili 
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Vlele Meiſter bringen in die Lehrverträßr eine Be⸗ 

‚ Eayele- Derlin da: 

   

Siebenter anperord Derbant 
der Gemeinde⸗ und Staaisarbeiter 

k. Hambur g, 0. Mai 1814. 

Zmeiter Verhandlungselag 812 6. 
Iu den geſtern erſtatteten Geſchaftsberichten llegen eine 

Reihe Anträge vor die in der Hauptſache die Agitation 
berühren und zum Teil eine onbre Ganeintellung anſtreben. 

In der Distkuffton ütber die Geſchäſtsberichte gingen 
mehrere Deleglerle auf den Stetitner Streik ein, der 
dem Verband ein ſchönes Stück Geld gekoſtet hat und doch er⸗ 
gebnislos verlief. Man ſteilte ſich allgemein auf den Sluiid⸗ 
punft, den nuch der Vorſitzende Moh bereits in leinem 
mündlichen Bericht ſchon einnahm, daß in Zukunft unbedingt 
das Sireitreglement eingehalten werden müſſe, denn es ginge 
nülht an. daß bei Akttonen wir in Stettin, die ſo lehr die Ver⸗; 
bandvkaſſe in Mitleidenſchaft zieben, das Verbandsſtatut igno⸗ 
riert werde. n der Agitation müßten größere Anſtrengungen 
gemacht werden. Boduuerlich ſei. daß neben der Jekämpfung 
der gegneriſchen Orgauilationen und ſogenannten neutralen 
Kereinen in ſehr untuuterer Weiſe von Freigewerkſchaftlern, 
belortders von Fabrik- und Metallarbeitern geßen den Ge⸗ 
meindearbenterverband gearbeitet werde. Wie ein roter Faden 
zogen ſich die Klagen über Grenzſtreitigkeiten 
durch die Debante. Da mehrere Redner das Verhalten einzelnter 
Gewerkſchaften als nicht inm Einklang mit der Reſolution des 
Hamburger Gewerkſchaſtskongreſſes über die Grenzregulierun⸗ 
nen bezeichneten, ergrii der Vartreter der Generalkommiſſion, 

— Wort uno fiumtie aus: lim oie 
unmerwährenden Grenzſtreitigkeiten etwas einzudämmen, hat 
die Generalkommilſion im Einverſtändnis mit der Vorſtände⸗ 
konierenz ein sgericht gebildet, dem alle Grenzſtreitig⸗ 
kriten zwiſchen den Orgamiationen überwieſen werdeu. Das 
Urteiltiſt ſur beide ſtreitende Parteien bindend. Nun muß ſich 
die Generalkommiſſi den Sitzungen wenigſtens nicht mehr 
mit ſo hochwichtigen gen wis die, ob die Viehtreiber zum 

eiſcher: oder zum Transportarbeiterverband gehören, be⸗ 
nen. hſte Gewerkſchaftskongreß in München muß 
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kelnen Fortſchrüt gegenüder den 
Verbandstagen. Er hätte 11 
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ſich wohl oder übel wieder mit der Frage der Grenzſtreitig⸗ 
keiten belaßen. Ader eine glatte Löfung darf man auch dort 
nicht erwarten. Es wird genau wie in Hamburg wieder zu 
   Kompromiß lommen. Der heutige Zuſtand, bei dem 

der Metallarberterverband in einer Lohnbewegung mit 
en 25—30 Organiſationen zu tun hat, iſt auf die Dauer 
bar. Daher neigt auch der Metallarbeiterverband, dem 

hre, zu der Auffalſung der Gemeindearbeiter, der Be⸗ 
der Beruf-organiſation den Vorzug 

  

    

  

      
   

       

       

  

   
   

  

             Var! 12 „le Tr un- Die gKamburaer efn V 28 i unt die Hamburger Reſo⸗ 
kann le ich durch Kartellverträge die Miſére     

gemüldert werden. Aufgabde der Gemeindearbeiter iſt es. 
eine maßvolle Propatzanda für die Idese der Betriebs⸗ 

rion zu wirken — wobei ſtie zweifellos die Unter⸗ 
iiußung anbrer Gewerkſchaften hat — und dadurch eine Ab⸗ 
ünderung der Hamburger Reſolution auf dem Münchener Kon⸗ 

8 treben. (Beifall.) 
Strunk- Brandenburg⸗Pommern brand⸗ 
Werhalten 8er Siettiner Stadtrerwaltiung be Serrhälicn der Stcttiner Stadtverwaltung bei 

Ein Vertreter der dortigen Stadtbehörde Mffiel Pflichi“, Krau 
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Del⸗ egiertre Mann gab eine ausführliche 
Streik. Die Hakenarbeiter, die unter 

» leiden, hatten ſich mit den Streikenden ſoli⸗ 
allein ihre Organ⸗ leitung. der Transport⸗ 

ettelte den 
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äumt werden. Um 

  

leben polemiſierte gegen die Gau⸗ 
deren Art der Kritik nicht im 

heutigen Ausnahmezu⸗ 
terverband ſich befindei. 
für die Betriebsorgani⸗ 

lt, hier etwas zu er⸗ 
ichnet werden. Nur     

    

       
       
      
      
    

    

      

   
   

Verbandsvorſitzende 
nHeckmanns und 
2Ein12 Flüchtigkelt 

Grund darin, daß gleichzeitig 
andsvorſtandes erkrankt waren. 

ſigkeit der Bearbeiter einiget bejoa⸗ 

übrig gelaſten. 
urde ſodann rinftimmig 
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   Entlaſtun Sniaftun   
2³ 3 ôer- 

immung über die vorliegenden Anträge 
ne, beziehungsweiſe Ueberweiſung an 

Arbeitern der Bekleidungsämter und 

Propaganda zu entfalten, für die 
blatit herauszugeben und zur A, 

en Konferenz der in Straß 
llabfuhr, Grubenentleerung und Sa⸗ 

en Kollegen ſoll ein Vortrag über die 

is Und über die notwendige Hygiene 
eichstag foll das geietzliche Ver⸗ 

echſelſchicht gefordert werden. 
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           wurde nun auf Mittwoch vertagt. 

Verbandotag Die Berufskrankheiten der 
Feilenhauer 

„Das Blel iſt zweiſellos das verderblichſte profelflonelle 
Gift und gefährdet die Gefunddeit und das Leben zahlloſer 
induſtrieller Arbelter in recht erhebllchem Maße. Setzt es ſich 
auch nur langſam und ſchleichend im Organismus ſeſt, 5y ent⸗ 
jaltet es umſo ſicherer ſeine zerſtöorende Wirtung., Die wroniſche 
Bleivergiftung (Saturnismus) verſchont gelegentlich kein ein⸗ 
ziger Organ und wirkt bet ſchwangeren Frauen ſelbſt deletär 
(libertragend! mif kie Velbesfrucht.“ 

Die bittere Wahrheit dieſes Wortes aus dem Standard 
Work des Proſeſſors Dr. Sommerfeld über die Gewerbetkrank⸗   heiten fühlen neben den Schriftgießern. Bleigießern und Schrift⸗ 
ſetzern vor allen Dingen die zirka 11 000 Feilenhauer, die in 
rund 500 Orten Deutſchlands Raſpeln und Feilen herſtellen. 
linter ihnen forderl die Vleivergiftung immer noch zahlreiche 
Opfer, die bei einigem guten Willen von Staat und Unter⸗ 
nehmertum leicht gerettet werden könnten. Das, was der 
deutſche Wetallarbeiterverband ſoeben darüber in einer 70 
Selten ſftarken Broſchüre „Die Bleigefahr im Feilenhauer⸗ 
gewerbe“ betannt gibt, iſt geradezu ein Not⸗ und Proteſtichrel 
der durch die Feilenhauerei gequälten Arbeiter, der im Reichs⸗ 
tag gehört werden ſoll und auch weit darüber hinaus ein Echo 
zu finden verdiente. 

Gegen dieſe Bleigekahr kämpfen die beteiligten Arbeiter 
ſchon ſeit Kabren einen hartnäckigan Vampf. der deun auch in 
einigen Fällen ſchöne Erfolge gezeiligt hat. Es erregte kürz⸗ 
lich ungeheures Aufſehen, als die Arbeiter der Gimnmiſabriken 
in Petersburg infolge der zahlreichen Erkrankungen ihrer Ka— 
meraden in den Streit eintraten. Zu demſelben letziten Mittel 
waren auch die Feillenhauer ſchon wiederholt zu greifen ge⸗ 
zwungen und ſie haben damit erreicht, daß die Aufmerkfamkeit 
der Vehörden und Paklamente auf dieſen gefährlichen Beruf 
helenkt und mancherlei der ſchlimmſten Mißſtünde abheſtellt 
wurden. Es ſind nämlich — im Gegeiſatz zu manchen anderen 
Berufen — in der Hauptſache grove Verſtöße gegen die Hyglene, 
die das Eindringen von Blei in die Körper der Fellenhauer 
bringen, durch die Atmungsorgane, durch die Haut und am 
meiſten durch die Verdauungsorgane. Mangelhafte Vontila⸗ 
tionsanlagen verhindern die Beſeitigung des beim Hauen der 
Feilen entſtehenden Bleiſtaubes, der ſich in die Haut feftſetzt, 
weiterfrißt und ins Bint übergeht und damit den Körper ver⸗ 
giftet. Dieſer mit Bleipartikelchen untermengte Staub ſchlägt 
ſich auf Eh⸗ und Trinkgeſchirrr. ſawie auf die Kleider, und 
dringt ſo in die Haut der Arbeiter ein. Da nviele Arbeiter in 
der Arbeitskleidung ihre Wohnung auffuchen, ſtecken ſie ſo 
auch ihre Angehörigen an. Leider muß auch konſtatiert wer⸗ 
den, daß viele Arbeiter der nötigen Sauberkeit ermangeln; 
ohne ſich die mit Staub bedecklen Hände gründlich zu reinigen. 
nehmen ſie ihre Mahlzeiten während der kurzen Pauſen ein und 
infizieren ſich damit in gefährlichſter Weiſe. Solche Feilenhauer, 
die Schweißhände haben, reiben ſich während der Ardeit die 
Hände oft mit dem gehauenen Staub und Dreck ein und reiben 
ſich damit zahlloße Bleipartikelchen in die Haut. Die Verfaſſer 
der Broſchüre weiſen ebenfalls auf dieſen Mißſtand hin, meinen 
aber dazu: „Man mag das Verhalten der Arbeiter in dieſen 
Fällen verurteilen, vielleicht leichiſinnig nennen, doch darf nicht 
überfehen werden, daß meiſt die niedrigen Akkordpreiſe die 
Triebfeder zu jenem emſigen Schaffen ſind, das die einfachſten 

    

  

     

Vorſichtsmaßregeln für Leben und Geſundheit außer acht läßt.“ 
In der Tat gibt ſich die Organiſation der Feilenhauer auch 
redlich Mühe, den Arbeitern dieſe Sorgloſigkeit auszutreiben. 

Welches ſind nun die hauptſächlichſten Giftkrankheiten in 
dieſem Berufe? Blei e, Bleikolik, Gelenk⸗ und Knochen⸗ 
Licht, Bleilähmung und Krämpfe, Vleiblindheit, Gehirnleiden, 
Rückenmärksleiden u. a. m. Ebenſo ſchlimm als dieſe Krank⸗ 
beiten ſelbſt ſind die Nachwirkungen derfelben: die Nachkommen 
von Bleikranken ſind ſehr häufig infiziert; die Zahl der Fehl⸗ 
geburlen iſt eine überaus große. ebenſo die der anormalen 
Entbindungen. Frauen. die im Berufe beſchäftigt ſind, abor⸗ 
tieren überaus häufig: bringen ſie Kinder zur Welt, ſo ſterben 
dieſe oder werden zu Krüppeln. Als beſonders typiſch, wie das 
Blei vom mütterlichen Blut in die Frucht übergeht, führt Dr. 
Lewin in einem Vuche folgenden Fall an: „Eine 12 Jahre blei⸗ 
kranke Arbeiterin wurde fünfmal ſchwanger, davon waren vier 
Aborte, einmal wurde ein lebendes Kind zur Welt gebracht, das 
nach ſieben Monaten unter Krämpfen ſtarb. Jum ſechſten 
Male ſchwanger geworden, hatte ſie eine Frühgeburt. Das 
Kind ſtarb nach 14 Tagen. Bei der Sektion wurde eine Leber⸗ 
ſchrumpfung feſtgeſtellt: die Leber enthielt 16 Prozent Blei.“ 

Angeſichts dieſer graufamen Wirkung des Bleis verdient 
der Notſchrei der Feilenhauer allſeitige Beachtung, namentlich 
bei den Gewerbeinlpektoren und den Medizinalbehörden. Die 
vielfuch eingekührte Feilenhaumaſchine bietet nur wenig Schutz 
gegen die gefahr, ſo lange dabei die Bleiunterlagen ver⸗ 
wendet werden. Denn der Sand, der auf die Unterlagen oder 
Geſenke geſtreut wird, damit dieſe nicht rutſchen, wird zermalmt, 
von den bleihaltigen Geſenken ſelbſt löſen ſich Partikelchen los, 
vie bald in Staub verwandelt werden. Dieſes Gemiſch verteilt 
ſich im Arbeitsraum, und darauf beruht eben die geſundheits⸗ 
gefährliche Seite der Tätigkeit der Feilenhauer. Ferner auf 
den Dämpfen, die dei Ueberhitzung des Bleibades entſtehen. 
Das Reinigen der gehärteten Feilen von dem Ueberzug mit 
ausgebranntem Hufmehl. Salz. Ton, Heie und Holzkohlen ver⸗ 
ſtürkt die Menge des Staubes und der unreinen Luft, wozu 
oat kommt, daß in vielen Werkſtätten die nötigen Ventilaloren 
jehlen. 

Wie ungemein kraß die Geföührlichkeit dieſes Berufes iſt, 
lehrt ein Blick in eine Enquete der Ortskrankenkaſſe Leipzig. 
Während darnach auf 1000 Perſonen bei den Hlempnern und 

„ un Berujstrantheiten entfielen, waren es 
dei den Schriftgießern 62,3, bei den Schriftſetzern 54,5, bei den 
Schleifern und Polierern 77,8, hingegen bei den Feilenhauern 
85,4 Auch in bezug auf die Häufigkeit der Fälle und der Zahl 
der Krankheitstage ſtehen die Feilenhauer ſozuſagen an der 
Spitze! Iu ähnlichen Reſult kommt auch Dr Bauer in 
ieinem Buche über geſundheitsgefährliche Induſtrien. Dort iſt 

Seite 257 eine Tabelle veröffentlicht. die die Sterbezifſern 
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hervor, daß die Sterbeziffer der Fellenhauer grüßer iſt als die 
der Bleiarbeiter, Maler, Glaſer, Kofferarbeiter, Wagner⸗ 
Gasinſtallateure, Schloſſer, Bleibergerbeiter, Drucker, Meſſer⸗ 
ſchmiede und andere mehr. Uebertroffen wird die Sterbe⸗ 
ziffer der Feilenhauer nur von den Töpfern und Glas⸗ 
bläſern, und ſoweit die Atmungsotgane in Frage kommen nur 
von den Wollarbeitern. Uuch Proſeſſor Dr. Sommerſeld kommt 
in ſeinem ſchon erwähnten Buche zu genau glelchen Reſultaten. 
Auch er weiſt an der Hand von jpeziellen Feltitellungen und e 
Krankenkaſſenberichten den verderblichen Einfluß der Bleiver⸗ 
wendung bel den Fellenhauern nach, und ebenſo verweiſt er 
auf den innigen Zuſammenhang der Berufskrankheiten mit der 
erſolgten Bleivergiftung. 

Und wie ſoll und kann dleſer Gefahr vorgebeugt, 
wie können dieſe Gefahren gemildert werden? Einmal dadurch, 
dab als Unterlagen nicht mehr Blei, ſondern r⸗ines Zinn und 

  

wird und vor alle erwendet d und vor allem durch hyvieniſche 
Einrichtungen: Staubverhülter und Stau beſeitiger. Manches 
könnte ſchon umer den gegenwärtigen Verhältniſſen gebeſſert 
werden, wenn nur die Arbeiter ſelber etwas mehr auf die Ge⸗ 
fahren ihres Verufes achten möchten. Daß ſte es nicht tun, 
liegt nicht an ihrem böſen Willen oder an Trägheit und Gleich⸗ 
giltigkeit, ſondern arau, daß ſie — die Broſchüre bringt dafür 
überaus ſchlagende Beweiſel — zu wenig verdienen und zu 
lange arbeiten müſſen. Die Verfafſer des Büchleins, das weit⸗ 
gehendſte Beachtung auch der Fachleute der Wiſſenſchaft ver⸗ 
dient, kommen ſchließlich zu folgendem Reſultot: 

„Eln wirkſames Mittel gegon die Bleiveraiftung und ihre 
Dolven wünr die Guruntie einer guüten auskömmlichen Lebens⸗ 
haltung. Dazu gehört vor allen Dingen eine kurze Arbeitszeit 
und ein hoher Lohn, um gute Nahrung und eine entſprechende 
Wohnung und Kleidung deſchaffen zu können. Die derzeltige 
Bezahlung im Feilenhauergewerbe iſt im Hinblick auf die immer 
höher ſteigenden Lebensmittel⸗ und Wohnungspreiſe ſo mini⸗ 
mel, daß gute Nahrung und hygieniſch einwandfreie Wohnung 
nicht erzielt werden kann. (Der Stundenlohn beträgt im Durch⸗ 
ſchnitt 40—50 Pfennig, die Arbeitszeit meiſt 10, ſeltener 947 
oder 9 Stunden!) OIhre Stelle nehmen Unterernährung und 
Blutarmut ein, dieſe gewähren dem Geſpenſt der Verufskrank⸗ 
heit Einlaß, das unerbitllich ſeinen Tribnt an Geſundheit und 
Menſchenleben fordert.“) Robert Alberi. 

  

  

Die Broſchüre ift im Veriug von Alexander Schlicke u. Co. 
in Slütigart. Röteftraſßte, erſchtenen. Sie enthält auch eine Ueberſicht 
über die von Staat und Behörden hier und da gegen die Bleigefahr 
erlaſſenen Verfügungen, die Erlaſſe des Bundesrats zum Schlltze der 
mit Blei arbeitenden Perſonen, das Merkblatt für Follenhauer, das 
im Kalſerlichen Geſundheitsamte bearbeltet worden iſt, Vekannt⸗ 
ma. der Stadtv tunnch ven, Lcihhlß, unns Cheniniß, die 
Verhütung von Vleikrantheiten betreſſend, und ſchiteßlich den Frage⸗ 
bogen, mittelſt deſſen die Oraaniſation die Erhebungen angeſtellt hat. 

Gewerlſchaftliches 
— Zimmererſtreik in Groß-Gerau. Seit dem 1. April 

ſtreiten die zimmerer von Groß⸗Gerau. Der bis zum 31. März 
giltigs Tariſvertrag war ordnungsgemäß grkündigt worden. 
Der Wunſch nach Verhandlungen über eine neue Vereinbaruntz 
wurde mit der Entlaffung der organiſierten Zimmerer beant⸗ 
wortet. Beſonders durch ein rigoroſes Vorgehen zeichnete 
ſich die Firma J. W. Dlehl, Hofzimmermeiſter, aus. Die 
Unternehmer nehmen gewiß an, die Zimmerer würden ſich 
durch dieſes Vorgehen einſchüchtern laſſen, wie es vor einigen 
Jahren leider noch der Fall war. Von den Unternehmern wer⸗ 
den alle Mittel angewendet, um den Arbeitern eine Niederlage 
zu bereiten. Durch ſchwarze Liſten ſoll es den Streikenden 
unmöglich gemacht werden anderwärts Arbeit zu bekommen. 
Streikbrecher ſind nicht zu bekommen. Mit Lehrlingen und 
Hilfsarbeitern wird verſucht, die notwendigſten Arbeiten fertig 
zu ſtellen. Leider hat dieſes Syſtem ſchon ein Opfer gefordert. 
Am Bau der Nahebrücke in Bingerbrück bei der Firma J. W. 
Diehl ſtürzte der 16 Jahre alte Lehrling von der 12 Meter 
hohen Ramme und war ſofort tot. Durch den Sturz des 
Lehrlings wurde auch ein unten ſtehender Hilfarbeiter ſchwer 
verletzt. Zuzug nach Groß-Gerau und den Bauſtellen der 

       
   

  

      

  

Firma O. W. Diehl bei Gleßen l. H. und in Bingerbrück iſt 
ſtreng fern zu halien. 

— Glaparbellerausſperrung in der Lauſih. Die Glas⸗ 
Induſtrlellen drohen mit elner Ausſperrung der Glasarbeiter 
an folgenden Orten: Halbau, Harkmannsdorf, Kolfurt, Penzig, 
Rielſchen, Wieſau. 

— Friedeusſchluß Im Kölner Dachdecker⸗ und Dau⸗ 
ſempnergewerbe. Nach mehr als ſechswötigem Stroit dor 

Dachdecker⸗ und Klempnergehilfen wurde die Arbeit wieder 
auigenommen. Die Verhandlungen vor dem Gewerbegericht 
führten zu dem Ergebnie, daß ein neuer Tarif zuſtande kam, 
dei bis zum 3i. März 1516 Giltigieit hat. Der Tarifabſchluß 
bedeutet für die Gehllfen olnen vollen Erfolg, da die Innung 
alle den Gehllfen zugedachten Verſchlechterungen fallen ge⸗ 
laſſen hat und auch lii der Lohnfroge weſenlliche Zugeſtänd⸗ 
niſſe machte. 

— Die Geldopfer der Bäcerinnungen für den Selben 
Bund. Mit Entrüſtung hat bisher der Gelbe Bund der Bäcker 
ſtändig den Vorwurf zurückgewieſen, er werde von den Innun⸗ 
gen ausgehalten und ſei von dieſen wöllig abhänigg. Vei der 
Gründung des Gelben Bundes im Jahre 1006 wurde zwar die 
Form geändert, aber das Schwergewicht blieb nach wie vor in 
den Händen der Bäckerinnungen. So paradierte überall im 
Lande bel jeder Geſellenverſammlung der Obermeiſter mit 
einem großen Stab ſeiner Innungsmitglleder. Nun hat ein 
Buchdruckerelbeſitzer, Wilhelm Harkmwann, den man, wohl als 
den gelitigen VDuier bes Gelben Bäckerbundes bezeichnen kann, 
den ſchlüſſigen Beweis erbracht, daß der ganze Gelbe Bund der 
Väcker ſich von allem Anfung an ſm Schlepptau der Väcker⸗ 
innungen, beſonders aber des Zentralverbandes Deutſcher 
Bückerinnungen beſunden hat! In der Internatlonolen Rund⸗ 
ſchau für Bückerei und Konditorei, herauagegeben van dem go⸗ 
nannten Wllhelm Hartmann, ſagt er, es ſei ſeine Anregung 
geweſen, daß es 1906 zur Gründung des Gelben Bundes kam, 
der ein Gogengewicht gegen ben „ſozialdemokratiſchen“ Vorband 
ſei. Ehrenobormeiſter Bernard, der Vorſitzende des Innungs⸗ 
verbandes ſchrleb ihm damals: „Gebe Gott Ihnen die Kraſt, 
daß Sie das Wert, welches Sie bis jehl zum Segen des Hand⸗ 
werks führten, auch weiter führen können.“ Weiter teilt Hart⸗ 
mann mit, welche Summen aus Innungskreiſen ihm damals 
zugefloſſen ſind, nämlich: durch den Innungsverband 2000, vom 
Innungsverband Nordweſt (Hanne«ver, Oldenburg) 1000, von 
der Innung Königsberg 300, von der Innung Dres⸗ 
den 150 Mark: insgeſamt 3450 Merk. Trotzdem klagt Hart⸗ 
mann darüber ſehr, daß man öhn ſeinerzeit nicht viel ausgiebi⸗ 
ger unterſtützt habe, was er doch ſo reichlich durch Gründung 
des Gelben Bundes, ſowie beſonders durch Gründung der gel⸗ 
ben Geſellenzeltung im Dienſte der vielen Lauſond Bäckermeiſter 
verdient habe. Doch damit mag Hartmann ſich mit ſeinen 
Innungsſchüßlingen abfinden. Uns intereſfiert lediglich, daß 
Hartmann hier imnit ziemlicher Klarheit ausplaudert, was allein 
einige Bäckerinnungen und der Verband der Bäckerinnungen 
für ſeine damaͤlige Schöpfung, die gelbe Bundeszeltung, für 
Summen geopfert haben. Dabei erwähnt er nichts davon, daß 
die Berliner Bäckerinnungen ſeinerzeit ein Pflichtabonnement 
für ihre Mitglieder einkührten und andere Innungen dem Bel⸗ 
ſpiel folgten. Der bündige Beweis iſt unſeres Erachtens 
wieder einmal dafür gebracht, daß der Gelhe Bund der Vä 
austzehalten wird von den Bückermeiſtern und den Bäcker⸗ 
innungen. 

   

      
  

        

  

Soziales 
— Die Jolgen der Ueberarbeit. In der Zeitſchrift Die 

Hygiene behandelt Profeſſor Dr. Th. Sommerfeld, Berlin, die 
Folgen, die die Ueberanſtrengung des Körpers mit ſich bringt. 
Durch die körperliche Ueberanſtrengung werden vor allem 
Herz⸗ und Nervenſyſtem in Mitleidenſchaſt gezogen. Auch die 
einmalige ſchwere Ueberanſtrengung kann plötzliche Herzerwei⸗ 
terung mit Kopf⸗ und Bruſtſchmerzen, Schwindelgefühl, Luft⸗ 
mangel uſw., ſelbſt plötzlichen Tod infolge Zerreißung der 
Herzklappen zur Folge haben. Unangenehme Einflüſſe gehen   beſonders von der langandauernden einſeikigen Arbeit aus, 

  

dor Monotonie und Haſt der Maſchinenarbeit her Neuraſthenie, als Folge der elnleiligen fürperlichen Beanſpruchung belonders 
des ſugendlichen Körpers den Vertriippolungen ber Wirbelſäule 
und unteren Gliebmaßen. Durch Blütſtauung infolge fortge⸗ 
ſehten Siehens entſtehen Krampfadern: fortwährende Sitz⸗ 
haltung verurſacht eine Kompreſſton der Baucheintzeweide unb 
ungenügende Atmung, daher mangelhaſte Durchybliitung der 
Lunten und Begünſtigung der Tuberkrloſe. Miöhlich ftarkt 
Anſpannung der Muskulatur tann zu Muskelriſſen oder zum 
Abreißen einzelner Knochenvorſprünge führen. 

Wir ſehen alſo, daß die Veſeltigung der Ueberſtunden 
und die Notwendigkelt ber Herabſetzung ber Arbeiiszeii, iwie 
wir ſie verlangen, wiſſenſchaftlich bewieſen iſt. Der Achtſtunden⸗ 
orbeltstap iſt erforderlich zur Hebung der Volksgeſundheit. 
Aber dennoch lehnen die wahrhaft vaterlandsloſen Geſellen“ 
unſere Forberung einſach ab. 

Vplech 

— Polikiſche Catrechlung der Rrankeulaſſenaugeſteillen. 
Bekanntlich unterwirft das preußiſche, vom Landtag bereits 
verabſchiedete Geſetz die Veamten der Orts⸗, Land⸗ und In⸗ 
nungskrankenkaſſen ſowie die Angeſtellten, fofern ſie mit Ruhe⸗ 
gehalt angeſtellt ſind, dem preußiſchen Dilziplinarverfahren 
gegen Beamte; die lebenslänglich Angeſtellten und die Be⸗ 
amten der Kaſſe ſollen auf Grund dieſes Geſetzes megen ihrer 
außterbienſtlichen, poliiiſchen oder religlöſen Betätigung ge⸗ 
maͤßregelt werden. Um dieſe politiſche Entrechtung zu er⸗ 
reichen, iſt es abgelehnt, das Ordnungsſtrafrecht oder die Ein⸗ 
leitung des Verfahrens auf Entſernung aus dem Amte dem 
Kaflenvorſtund zu übertragen. Aus dem gleichen Grunde ab⸗ 
gelehnt wurde, in das Geſetz hineinzuſchreiben, wegen des 
Verhaltens außer dem Dienſt dürfe ein Difziplinarverfahren 
nicht ſtattfinden, oder wenigſtens im Geſeß feſtzulegen: „eine 
religiöfe oder politiſche Vetätigung' außer⸗ 
halb der Dlienſtgeſchäfte und die Ausübung des Ver⸗ 
einsrechts darf, ſoweit ſie nicht gegen die Geſetze verſtoßen, 
nicht difziplinariſch verfolgt werden“. 

Das Reichsrecht ſteht, wie in der Debatle vom Genoſſen 
Braun und dem Abg. Fleſch dargelegt wurde, dieſer Entrech⸗ 
tung der Staatsbürgerrechie der Veamten und lebenslänglich 
Angeſtellten entgegen. 

In der Debatte ober wurde vom Reglerungskommiſfar, 
von dem nationalliberalen Abgeordneten Gottſchalk und vom 
Zentrumsabgeordneten Gronowski dem entgegen behauptet, 
die religiöſe und politiſche Freiheit ſtehe den Beamten und den 
lebenslänglich Angeſtellten nicht zu. So meinte z. B. Gro⸗ 
nowski gethen den Autrag, die politiſche und religiöſe Frei⸗ 
beit der Vetatigung außerhalb bes Otenſtes zu garan⸗ 
tieren, das gehe nicht. 

Ich ſetze nur den Fall — wir wollen mal von den 
Soziuldemokraten gar nicht reden —: Sie dulden mit die⸗ 
ſem Antrage ſchließlich ſogar einen Anarchiſien als Beamten 
der Krankenkaſſe, der außerhalb ſeines Dienſtes die revo⸗ 

  

  

entlaſſen. Oder aber — notociſche Arheiſten könnten außer ⸗ 
hald lies tiefuerlhende goliesleugneriſche Reden 
halten unte Freldentervereine gründen ur 
fördern. 

In der Praxis wird mithin, numal Bezirksausſchuß, L9 

ſtanzen ſind, damit zu rechnen ſein, daß den lebenslöhß), 
Angeſtellten der Prozeß gemachi werden wird, die baih 
gierung nicht aus der Hand freſſen wollen. Es iſt ten 
durchaus begreiflich, daß die bereits lebenslünglich Ancchtet 
auf das Linſengericht der Lebenslänglichkeit v'elfach, und 

Men cht, die Freiheii ihrer reiit 
Anjſchauung zu behalten. 
    

Vielfach ſind Verzichte auf Ruhegehalt an, Aetla. 
vorſtände mit der Bitte um Annahme des Berablehnen.       Dieſe Annahme wird ein Kaſſenvo 
Zu wünſchen wäre, düß alie mii Ruhetzeh 
ſolchen Verzicht erklären.   

     

Lãanggaſſe o7 
gegenũber der hauptpoſt 

  

   

'S Pfingſt⸗-Hngebue 
jede Tollette wird in ihrer WDirkung gehober 
wenn elegante, gutſitzende Stiefel ſie vervo 
ſtäandigen. Unſere Geſchäfte ſind für den Pfinc“ 
bedarf mit ben allerneueſten Erſctheinungen ör 
SdinimersSaiſon auf das Relchhaltigſte zusgeſßtet 

Stiefel mit feinfarbigen Cheoreauxs Cedeeinſätzen 

grau, beige und braun für Damen up herten. 

ee, EEeeeee 

5²⁵⁷   Hauptpreislagen für moderne Damen⸗ und fieren-Stieſei 
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die ſich heute ſo fühlbur macht. So beßegnen wir als Folge 

3 

lutivnärſten Reden hält. Die Vehörde darf ihn dann nicht 

  

vinzialrat und Oberverwaltungsgericht die entſcheidenden, „



   

    

BEE Lüininu     

Huntttonär⸗ 

Cwahl Hiet 
dir Gervert 

auf bemn iet 

Ungeſtellien Hals übor Kopf vorgenommen würde. Der Be“ 
ſchluß ſeien 
Aerbandste 
det üze. 
uberauts grohe Verantwortung zu kragen haben. Vei der Kritit 
des Verbandsbauſes ſel berechtigt, wenn gelagt werde, daß 
zwiſchen Varderhaus und Hinterhaus ein àau ſtarker Kontraft 

Bedenklich ſei ihin auch, daß dan Geld des Vet⸗ 
bandes zu einem Hauls verwendet werde, deſſen Wohmumgen 

beſtehe. 

nicht 
Aug⸗ 

ficr A 
   

  

ſupend 

Schrift fur die Jugend. ſo daß man ouf die Herausgabe eines 
belonderen Jutgendblattes ruhig hätte vergichten klönnen. Viel⸗ 
lelcht erwüge der Vorſtand nochmals, ob man ſich nicht mit der 
„Arbeilerkig 

Fräule 
ſliſtarbeitertin 

Vorſtäandemilglied Pappe-⸗BVerlin weiſt den Vorwurf 
zurück, daß 
Fabrikarbeilerinnen die Intereſſen der Mitglieder nicht ge⸗ 

Aahrbiued könnten Llue 
bie Erhöhung der Gehälter der Angettenten ſei unteremtigt. 
On der Partei werde nicht gegen die hohen Mehälter opponlert, 

Robert Schmidt⸗Berlln belunt, es ſei nicht eichtig, daß 

  

Eblattes kænn 

werden. Vleie Meifirr bringen in die Lehrnerträge eine Bae⸗ 
wenuch bie Eehriinge feiner Urpaniſatton ange⸗ 

bören bürken. Uuch bel der Großeinkaufsheſeliſchalt gäbe es 
derartige Vertrüge, wos churf kriliſter werden mülle. 

Pklieger-Skültgert empfichtt dem Vorſtand, den 
rrial zugehen zu lalfen. Aus dem 
e aemucht werden. Dle Kritit gegen    en mehr 

  

Partelangeliellten meiſt beßfer bezahlt würden als 
chaftsamgehreiltcn. (Sehr richtig.) 

Kten Werbandatag kie Regelung der Gehäalter der 

icht nur in der Kommiffion, ſondern auch nuf dem 
u Mründlich erörtert worden. Beachiet miiſſe bei 
feltietzunp merden, dahß die Vorſtandsmitalleder elne 

    
    

   

rbeiter in Frage kommen. Die Herausgabe des 
Webrerr nießt gurtheißen. In Ar⸗ 

babeé man eine ſehr gut geleitele, vorzügliche 

  

end“ begntgzen könne. (Beifall.) 
in Ammon-Nürnberg erinnert. datz die Blei⸗ 
inen in der Staliſtik nicht näher auigeführt werden. 

bei Abſchliezung eines Kartellverkrags mit den 

Siebenter an 
der Gem 

LDaemburg, 28. Nal 1916 
‚iweiter Verhandlungstag, 

Zu den geſtern erſtatteten Geſchäftsberichten tlegen eine 
Keiht fintäge vor die in der Hauplſache die Agitation 
berühren und m Lell eine andre Gauemtenung anjireben. 

In der Distuſſivn über die Geſchöftsberichte gingen 
mehrere Delehlerte auf den Stettiner Streit ein, der 
dem Verband eln ſchönes Stück Geld gekoſtet hat und doch er ⸗ 
gobnislos verlieſ. Man ſtellte ſich aliſtſemein auf den Stand⸗ 
bunkt, den auch der Vorſizenbe Maß bereits in ſelnem 
nündlichen Vericht ſchon einnahm, daß in Zukunft unbedingt 
das Streikreglement eingehalten werden müſſe. denn es 9¹ 
Uicht an, daß bei Akilonen wie in Slellin, die 
bandskaſſe in Mitloldenſchuft ziehen, das Verbandeſta 
riert werde. In der Ahltation müßten größere Anſtrengunten 
grmacht werden. Bedauerlich ſei, daß neben der Bekämpfung 
der gegneriſchen Organiſationen und ſogenannten neutralen 
Vereinen in ſehr unkauterer Welſe von Frelgewerlſchaftlern, 
beſonders von Fobrik⸗ und Metollarbeitern gegen den Ge⸗ 
meindrarbeilrrverband gearbeilet werde. Wie ein roter Faden 
z‚anen f di⸗ 2 53 — Trensſtrel!! üite. zaßen ſich dic Klaßen über Breuzſtreitigteite; 
durch die Debatte. Da mehrere Redner das Verhalten einzelner 
Gewerkſchaften als nicht lm Einklang mit der Reſolulion des 
Hamburger Gewerlſchaftstongreſſes über die Grenzregulierun⸗ 
gen bezeichneten, ergriff der Vertreter der Geueralkommijfion, 

Chen⸗Berkin das Wort und führte aus: Um die 
immerwährenden Grenzſtreitigkeiten etwas einzudämmen, hat 
die Generalkommiſſion im Einverſtändnis mit der Vorſtände⸗ 
konferenz ein Schiedsgericht gebildet. dem alle Grenzſtreitig · 
keiten zwiſchen den Organiſationen ühermieſen werden. Das 
Urteil ift fur beide ſtreitende Parieien bindend. Nun muüß ſich 
die Zeneralkommilſion in den Sitzungen wenlgſtens nicht mehr 

  

   

  

kord 4 Verbandstag 

be⸗ und Foaban kilet 
Die Berufskrankheiten der 

Feilenhauer 
„Das Blel iſt zweifellos das verberblichſte profeſſtlonelle 

Giſt und gefährdet die Geſundheit und das Leber ahlloſer 
kler Arbelter in recht erhebllchem Maße. Setzt es ſich cller Arbeher in ? ES f 

aubch nur lanalam und ſchleichend im Organismus ſeſt, pp ent · 
faltet es umſo ſicherer ſeine zerſtörende Wirkung. Die nnuniiche 
Blelvergiflung (Saturnismus) verſchont gelegentlich kein ein⸗ 
ziges Organ und wirkt bei ſchwangeren Frauen ſelbſt deletär 
kübertragend) auf die Leibesfrucht.“ 

Die bittere Wahrheit dieſes Wortes aus dem Standard 
Work des Profeſſors Dr. Sommerfeld über die Gewerbekrank⸗ 
heiten fühlen neben den Schriftgießern, Bleigießern und Schrift⸗ 
letzern vor allen Dingen die zirka 1 900 Feilenhauer, die in 

rund 5un Orten Deulſchla Nafpeln und Feilen herſtellen. 
Unter ihnen fordert die Blelvergiftung immer noch zahlreiche 
Opfer, die bei elnlgem guten Willen von Staat und Unter⸗ 
nehmertum leicht gerettet werden könnten. Das, was der 
deutſche Metallarbeiterverband ſoeben darüber in einer 70 
Selten ſtarken Vroſchüre „Die Bleigefahr im Feilenhauer⸗ 
gewerbe“ bekannt gibt, iſt gerodezu ein Not⸗ und Proteſtſchrei 
der durch die Feilenhauerei gequälten Arbeiter, der im Reichs⸗ 
tag gehört werden ſoll und auch weit darüber hinaus ein Echo 
zu finden verdiente. 

Gegen dieſe Bleigefahr kämpfen die beteiligten Arbeiter 
ſchon ſeit Jaͤhren einen hartnäctigen Kampf, der denn auch in 
einigen Fällen ſchöne Erfolge gezeitigt hat. Etz erregte kürz⸗ 
lich ungeheures Aufſehen, als die Arbeiter der Gummiſabriken 
in Petersburg infolge der zahlreichen Erkrankungen ihrer Ka⸗ 
meraden in den Streik eintraten. Zu demſelben letzten Mittel 
waren auch die Feilenhauer ſchon wiederholt zu greiſen ge⸗ 
zwungen und ſie haben damit erreicht, daß die Aufmerkſamkelt 
der Behörden und Paklamente auf dieſen gefährlichen Beruf 

  

    

nügend gewahrt worden ſeien. Kartellverträge ſeien Kom⸗ mit ſo hochwichtigen Fragen wie die, ob die Viehlreiber zum 
promiſſe und mülßten beiden Teilen Rechnung tragen. Die 

   
   

   

Fabrlkarbeiter ſühtten ſich übrigens auch benachteiligt. Daß 

  

Fleiſcher⸗ oder zum Transportarbeiterverband gehören, be⸗ * 3 pt 9⁰ 

  

gelenkt und mancherlei der ſchlimmiſten Mißſtände abgeſtellt 
wurden. Es ſind nämlich — im Gegeſiſatz zu manchen anderen 

     

    

Ta ig Der nü⸗ e 5 ůi ünch 5 ů Ler Die Verſchaler im Betongewerbe dem Holzarbeiterverband an. Wceltigen. derr beHcher t,, Serd Ge in um Verufen —in der Hauptſache grobe Verſtöße gegen die Hygiene, ö 11 ů ſich wobl oder üitel wirder mit der Frage der Grenzſtreitig die das Eindringen von Blei in die Körper der Fellenhauer 
Ge gehören, darauf ſolle man keinen großen Wert legen. keiten befaſſen. Ader ei iatte Löf b ich dort E ing Körper 5 Deleei eiten bekalfen. Ader eine giatte Löfung darf man auch dor bringen, durch die Atmungsorgane, durch die Haut und am — Nachdem 25 Delegierte zum Wort gekommen waren, nicht orwarten. Es wird genau wie in Hamburg wieder zu fe ten durch die Verdauungsor ane Mangelhafte Vemiila⸗ E wurde die Sateen Weseen — einem Kompromiß kommen. Der heutige Zuſtand, bei dem nlagen perhindern die Heſeitgung des Lein Hauen der Ir , Juin Cichlußzwort bezeichnete Leipart die Debaite als z. B. der Metallarbeiterverband in einer Lohnbewegung mit vſſſ, Pleiſtaubes, der ſieh iß die Set fe — keinen Fortſchritt gennüber den Ausſprachen auf früheren weitkeren 28—30 Organiſationen zu tun hat, ift auf die Dauer Feilen enttehenden Mleiftaubes, der ſich in die Haut beſtlegt 2 3 Bi b 341 üů ů weiterfrißt und ins Blut übergeht und damit den Körper ver⸗ 
us Verbandstagen. Er aatte gewünſcht. daß die Kritiker des untzaltbar. Daͤher neigt auch der Metallarbeiterverband, dem giftet. Dieler mit Bleipartikelchen untermengte Staub ſchlägt 
Aa2, Votſtandes liefer geichürft hätten. Statt deſſen ſei die klein⸗ſich angehöre, zu der Auffaſſung der Gemeindearbeiter, der Be⸗ ſich auf Eß⸗ und Trink. eſchirre ſowie aulf Dbe Kleider und — liche Angolegenheit der Diplome ſehr breit behandelt worden. frriebsorganilotion gegen der Berufsorganiſation den Norzug bringr jo in die Haut ver Arbener un. wa diels kuidente⸗ 1ů 
21 Bei der Wahbl des Platzes, des Bauplans und der Ausführung fau geben. Vorlaufig beſteht aber für uns die Hamburger Refo⸗ der Aubeitstleidung ihre Wohnumn. auffuchen giecken ſie ſo S wären die Wünſche der Berliner berückſichligt worden. Die iniion und es kann lediglich durch Kartellverträge die Miſére auch ihre Angehörigen an Leiber wuß aumt tonſtatiert wer⸗ — Ausführung des Hinterhauſes wäre vielleicht beſſer geworden, etwas gemildert werden, Aufgabe der Gemeindearbeiter iſt es. den, daß viele Arbeiter der nöligen Sauberleit ermangeln; — wenn der Vurſtand allein gebaut hätte. Darum treffe der durch eine maßvolle Propaganda für die Idee der Betrisbs⸗ ů „ ich die mit G bed Ei 94 ündli 0 „ „ 2 ů Di ů mifali irken — 1 fi 5 die Unter⸗obne ſich die mit Staub bedeckten Hände gründlich zu relnigen, — orwurf nicht den Vorſtand. Die Antwort der Hamburger organilation zu wirken wobei ſie zweifellos die Unter nebmen ſie ihre Mahlzeiten während der kurzen Rauſen ein und — auf ſeine Beſchwerde über deren Kritik au dem Vorſtand be⸗ ſtützung andrer Gewerkſchaften hat — und dadurch eine Ab⸗ infizieren ſich damil in gefährlichſter Weiſe Solche Feilenhauber ar feiedige ihn. Leipart zieht aus der Debatte den Schluß, daß ünderung der Hamburger Reſolution auf dem Münchener Kon⸗ die Schweißhände haben reiben ſich während der Arbeit die die Tätigkelt des Vorſtandes Anerkennung gefunden hat. greß anzuſtreben. (Beifall.) Hände ft mit dem gehauenen Staub und Dreck ein und reiben (Belfall.) 

Stru nt⸗ Brandenburg⸗Vommern brand.(ich damit zahlloſe Mleiparkikelchen in dle Haut. Die Verfaſſer i Dur die As daßtion der Holzarbeiterzeitung berichtete hmarkte ſcharf das Verhalten der Stettiner Stadwerwalkung bei er Broſchüre weiſen obenjalls auf dieſen Mißftand hin, meinen 83 anier (Berlin, die Grundſätze nach denen die Zeitung]dem dortigen Streik. Ein Bertrauer der dorngen Stadtochördeaper dazu: „Man mag as Verhalen der Aevetter in dieſen Keäenet werde hätten auch in den beiden keßten Jahren keine bewichnete es ais eine „ſittliche Pflicht“, Frau und Kind mit⸗ Fällen verurteilen, vielleicht leichtfinnig nennen, doch darf nicht 
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enderung erfahren. Die Holzar 
Gude die Intereſten der Holzarbeiter wahrzunehmen; daneben 

    

      

       

  

eitung habe die Auf⸗ 

3 der Kollegen 

  

Der Rahmen der 5 
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ignorieren. 
gettecht geſteck: 

bder Organilation. 
ürlichaktlichen Verhältniſſe beeinfluſſen. 
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arbeiten zu laſſe 
(Bemegung.) 

Der Stetriner Delegierte Mann gab eine ausführliche 
Schilderung von ihrem Streik. Die Hafenarbeiter, die unter 
em ſelben Deucke leiden, hatten ſich mit den Streikenden ſoli⸗ 

i Organiſationsleitung, der Transport⸗ 
id. nerritrlit den Sulid 
r Heckmann⸗Mannheim iſt mit dem Preſſe⸗ 

Zufrieden, übte aber ſcharfe Kritik an dem gedruck⸗ 

falls der Mann nicht genügend verdient. 

  

      

  

               
   
      

zulänglich. Die Broſchüre des Vorſtandes „Ar⸗ 
mtentum“ würde am beſten eingeſtampft. Den 

eitrrn müſſe mehr Selbſtändigkeit eingeräumt werden. Um 
itation zu erleichtern, jollen die Lichtbildervortrüge mehr 

Ert merden. 
rnberg beklagt ſich beſonders über die un⸗ 

23 der Metallarbeiter. 
Aichersleben polemiſierte gegen die Gau⸗ 
Sebald, deren Art der Kritik nicht im 

Linge 

  

  

  

      

  

  

überſehen werden, daß meiſt die niedrigen Akkordpreiſe die 
Triebfeder zu jenem emſigen Schaffen ſind, das die einfachſten 
Borſichtsmaßt geln für Leben und Geſundheit außer acht läßt.“ 
In der Tat gibt ſich die Organifation der Feilenhauer auch 
redlich Mühe, den Arbeitern dieſe Sorgloſigkeit auszutreiben. 

    ſind nun bauptfächlichften Giftkrankheiten in 
dieſem Bexufe? Bleicachexie, Bleikolik. Gelenk⸗ und Knochen⸗ 
gicht, Bleilähmung und Krümpfe, Vleiblindheit, Gehirnleiden,    

   

  

     

Se 9 ‚ Iri ů ů ; die Arbeiter danach ſtreben. daß das Parlament bes Vorſtandes. V. Darin ſei ſachlich unrich leiden u. a. m. Ebenſo ſchlimm als dioſe Krank⸗ i. Die Arbeiter ald⸗München ſchloß ſich der Kritik Heckmanns an heiten ſelbſt ſind die Nachwirkungen derſelben: die Nachkommen undsberichte an. Die Bearbeitung des ſtatiſtiſchen pon Bleikra ud ſehr häufig infiziert, die Zahl der Fehl⸗ 
geburten iſt eine überaus große, ebenſo die der anormalen 
Entbindungen. Frauen, die im Berufe beſchäftigt ſind, abor⸗ 
tieren überaus häufig; bringen ſie Kinder zur Welt, ſo ſterben 
diefe oder werden zu Krüppeln. Alls beſonders iſch, wie das 
BSlet vom mütterlichen Blut in die Frucht üb⸗ geht, führt Dr. 
Lewin in einem Buche folgenden Fall an: „Eine 12 Jahre blei⸗ 
kranke Arbeiterin wurde fünfmal ichwanger, davan waren vier 
Aborke einmal wurde ein lebendes Kind zur Welt gebracht, das 
nach ſieben Monaten unter Krümpfen ſtarb. Zum ſechſten 

      

  

   

  

Das 
Vertreter ei Male ſchwanger geworden, hatte ſie eine ühgeburt. Das arbeiterjeindlich jei. 25f. „ ů‚ Kind ſtarb nach 14 Tagen. Bei der Seſtion wurde eine Leber⸗ der Redaktion 1 den ſchaftskongreß zur Regelung der Grenzfragen ſchrumpfung feſtgeſtellt: die Leber enthielt 16 Prozent Blei.“ SS eies wird, eine Verſchärfung des heutigen Ausnahmezu⸗ ———— K ‚ Fragen. üin dem der Gemeindearbeiterverband ſich befindet. Angeſichts dieſer hraufamen Wirkung des Bleis verdient In der A über den Redatk vie »maßvolle“ Propaganda für die Betriebsorgani⸗ der Notſrei der Fellenhauer aljeitige Beachtung, namentlich dericht ve ierte di ů i enoßße Coben empfiehlt, bier etwas zu er⸗bei den Gewerbeinſpektoren und den Medizinalbehörden. Die der S b ſehr fragamů bezeichnet werden. Rur vielfach eingeführte Feilenhaumaſchine bietet mir wenig Schutz 
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wenn ſie mit 

  

      

  

   
          

    

       

  

ng g nbe, wie z. B. der Metall⸗ 
in München etwas erreicht werden. 

Schlußworte ging der Verbandsvorſitzende 
chlich auf die Bemängelungen Heckmanns und 

. Wenn der letzte Jahresbericht einige Flüchtigkeit 
2 Bas Grund dari 5 gleichzeitig 

  

    

                   

  

gkeit der Bearbeiter einizer beſon 
übrig gelaſſen. 
ſodann ſtimmig Entlaſtung er⸗ 
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iahme, beziehungsweiſe Ueberw— üag an 
r den Arbeitern der Bekleidungsämter und 
regere Propaganda zu entfalten, für die 

tes Flugblait herauszugeden und zur Agi⸗ 
ei & Mittel zur Berfügung zu 

nzuberufenden Konferenz der in Straßen⸗ 
Müllabfuhr⸗ Grubenentleerung und Ka⸗ 
Kollegen ſoll ein Vortrag über die 
ufs und b ge Hygiene 

etliche Ber⸗ 
ordert werden. 

  

  

   

       
  

   
   

Och Dertagt. vertagt. 

brliryenben Antrage x 

gegen die Bieigeſahr, ſo lange dabei die Bleiunterlagen ver⸗ 
wendet werden. Denn der Sand, der auf die Unterlagen oder 
Geſenke geſtreut wird, damit dieſe nicht rutſchen, wird zermalmt, 
von den bleihaltigen Geſenken ſelbſt löſen ſich Partikelchen los. 
die bald in Staub verwandeli werden. Dieſes Gemiſsch verteilt 
ſich im Arbeitsraum, und darauf beraht eben die geſundhens⸗ 
gekührliche Seite der Tätigkeit der Feilenhauer. Ferner auf 
den Dämpfen, die bei Ueberhitzung des Bleibades enntehen. 
Das Reinigen der gehärteten Feilen von dem Ueberzug mit 
ausgebranntem Hufmehl, Salz. Ton, Heße und Holzkohlen ver⸗ 
ſtärkt die Menge des Staubes und der unreinen Luft, wozu 
— Eſtätten die notigen Ventlatoren 

  

   

  

    

  

   ——— 

fehlen 

Wie ungemein kraß die Gefährlichkeit dieſes Berufes iſt, 
lehrt ein Blick in eine Enquete der Ortskrankenkaſſe Leipzig. 
Während darnach auf 1000 Perſonen bei den Klempnern und 
Inſtalla n 60,9 an Berufskrankheiten entfielen, waren es 
bei den Schriſtgießern 62,3, bei den Schriftſetzern 64,5, bei den 
Schleifern und Polierern 77,8, hingegen bei den Feilenhauern 
85,4l Auch in bezzug auf die Häufigkeit der Fälle und der Zahl 
der Krankheitstage ſtehen die Feilenhauer ſazuſagen an ber 
Spitze! Zu ähnlichen Reſultaten konmmt auch Dr. St. Bauer in 
inem Vuche über geſundheitsgefährliche Induſtrien. Dort iſt 

auf Seite 257 eine Tabelle veröffentlicht, die die Sterbeziffern 

    

    

    

     aus den Bleiinduſtrien Englands enthält. Es geht daraus
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bervor, dat die Sterbegiffer der Fellenhauer größer iſt als die der Bleiarbelter, Maler, Glaſer, Kofferarbeiter. Magner. 
Gasinſtallateure, Schloſſer, Bleibergarbeiter, Orucker, Meſſer⸗ 
ſchmlede und andere mehr. Uebertroffen wird die Sterbe⸗ ziffer der Feilenhauer nur von den Töpfern und Glas⸗ 
bläſern, und ſoweit die Atmungsorgone in Frage kommen nur von den Wollarbeitern. Auch Proſeſſor Dr. Sommerſeld kommt 
in ſeinem ſchon erwähnten Buche zu genon gleichen Neſultaten. 
Auch er weiſt an der Hand von ſpeziellen Feſtſtellungen und Krankenfallenberiatten den nerderblichen Einitun her Mieiner- 
wendung bel den Feilenhauern nach, und ebenſo verweiſt er 
auf den innigen Zuſammenhang der Berufskrankheiten mit der 
erfolgten Bleivergiftung. 

Und wie ſoll und kann dieſer Gefahr vorgebeugt, 
wie können dieſe Gefahren gemildert werden? Einmal dadurch. 
dab als Unterlagen nicht mehr Vlei, fondern reines Zinn und 
Zinkblech 2 ndet wird und vor allem durch hygteniſche 
Einrichiungen: Siaubverhüler und Staubbeſeitiger. Manches 
könnte ſchon unter den gegenwärtigen Verhältniſſen gebeffert 
werden, wenn nur die Arbeiter ſelber etwas mehr auf die Ge⸗ 
fahren ihres Berußes achten möchten. Daß ſie es nichi tun, 
llegt nicht an ihrem böſen Willen oder an Trägheit und Gleich⸗ 
giltigkeit, ſondern daran, daß ſie — die Broſchüre bringt dafür 
überaus ſchlagende Beweiſe! — zu wenig verdienen und zu lapge arbeiten mülſen. Die Verfuſſer des Büchleins, das weil⸗ 
gerendſte Veachtung auch der Fachieuie dur Wilſenſchaft ver⸗ 
dient, kommen ſchließlich zu ſolgendem Reſultat: 

„Ein wirkſames Mittel gegen die Bleivergiftung und ihre 
Folgen wäre die Garantie einer guten auskömmlichen Lebens— 
haltung. Dazu gehört vor allen Dingen eine kurze Arbeltszeit 
und ein hoher Lohn. um gute Nahrung und eine entſprechende 
Wohnung und Kleidung beſchaffen zu können. Die derzettige 
Bezahlung im Feilenhauergewerbe iſt im Hinblick auf die immer 
höher ſteigenden Lebensmittel- und Wohnungspreiſe ſo mini⸗ 
mal, daß gute Nahrung und hygieniſch einwandfreie Wohnung 
nicht erzielt werden kann. (Der Stundenlohn beträgt im Durch⸗ 
ſchnitt 40—50 Pfennig, die Arbeitszeit meiſt 10, ſeltener 972 
oder 9 Stundent) Ihre Stelle nehmen Unterernährung und 
Blutarmut ein, dieſe gewähren dem Geſpenſt der Berufskrank⸗ 
heit Einlaß, das Unerbittlich ſeinen Tribut an Geſundhelt und 
Menſchenleben fordert.“») Robert Albert. 

Die Broſchure iſt im Verlag von Aléexander Schlicke u. Co. in Stüttgart, Nöteſlraße, erſchtenen. Ste enthält auch eine Ueberſicht über die von Staat und Rehürden hier und da gethen die Bleigefahr erlaſſenen Nerfligungen, die Erlaſſe des Vundesrats Zum Schutze der Mmit Bl. rbeitenden Nerlonen, das Merkbiatt für Fellenhauer, dus 
int Au iihen junöhelisamie brarbeiter worben 05 Veronnt⸗ machungen der dtperwaltungen vbon Leipzig und Chemuitz, die Verhütung von Bie! rankheiten beirefſend, und ſchijeßlich den Frage⸗ bogen, mittelſt deſſen die Organtſation die Erhebungen angeſtellt hat. 

Gewerlſchaftliches 
— Simmererſtreik in Groß-Gerau. Seit dem 1. Anril 

ſtreiken die Zimmerer von Groß'-Gerau. Der bis zum 31. März 
giltige Tariſpertrag war ordnungs äß gekündigt worden, 
Der Wunſch nach Verhundlungen u neue Vereinbarung 
wurde mit der Entlaſſung der organiſierten Zimmerer beani⸗ 
wortet. Beſonders durch ein rigoroſes Vorgehen zeichnele 
ſich die Firma. J. W. Diehl, Hofzimmermeiſter, aus. Die 
Unternehmer nehmen gewiß an, die Zimmerer würden ſich 
durch dieſes Vorgehen einſchüchtern laſſen, wie es vor einigen 
Jahren leider noch der Fall war. Von den Unternehmern wer⸗ 
den alle Mittel angewe⸗ um den Arbeitern eine Niederlage 

i den Streitenden 
lich gemacht werden, anderwärts Arbeit zu bekommen. 

kbrecher ſind nicht zu bokommen. Mit Leh ingen und 
Hilfsarbeitern wird verſucht, die notwendigſten Arbeiten fertig 
zu ſtellen. Leider hat dieſes Syſtem ſchon ein Opfer gefordert. 
Am Bau der Nahebrücke in Bingerbrück bei der Firma J. W. 
Diehl ſtürzte der 16 Jahre alte Lehrling von der 12 Meter 
hohen Ramme und war ſofort tot. Durch den Sturz des 
Lehrlings wurde auch ein unten ſtehenber Hilfarbeiter ſchwer 
verletzt. Zuzug nach Groß⸗Gerau und den Bauſtellen der 

  

   

      
   

  

  

  

    

   
       

    
  

   

  

Firma S. W. Diehl bei Gleßen i. H. und in Bingerbrück iſt ſtreng ſern zu halten. 

— Glasarbeilerausſperrung in der Lauſihz. Die Glas⸗ Induſtrlellen drohen mit einer Ausſperrung der Glasarbeiter an folgenden Orten: Halbau, Hartmannsdorf, Kolfurt, Penzig, Rletiſchen, Wieſau. 

— Jriedensſchluß im Kölner Dachdecer- und Bau⸗ klempnergewerbe. Nach mehr als ſeihswöchigem Steeit der Dachdacder- Kempnergehilfen wurde die Mrpelt enteder 
auibenommen. Die Verhandlungen vor dem Gewerbegericht führten zu dem Ergebnis, daß ein neuer Tarif zuſtande kam, 
der bis zum 31. März 1916 Giltigteit hat. Der Tarifabſchluß 
bedeutet für die Gehilfen einen vollen Erfolg, da die Innung 
alle den Gehilfen zugedachten Verſchlechterungen fallen ge⸗ 
laſſen hat und auch in der Lohnfrage welentliche Zugeſtänd⸗ 
niſſe machte. 

— Die Geldopfer der Böckerinnungen für den Gelben 
Bund. Mit Entrüſtung hat bisher der Gelbe Bund der Bäcker 
ſtändig den Vorwurf zurückgewieſen, er werde von den Innun⸗ 
gen ausgehalten und ſei von dieſen völlig ebhäuig. Vei der 
Gründung des Gelben Bundes im Jahre 1906 wurde zwar die 
Form geündert, aber das Schwergewicht blieb nach wie vor in 
den Händen der Bäckerinnungen. So paradierte überall im 
Lande bei jeder Geſellenverſammlung der Obermeiſter mit 
einem großen Stab leiner Innungsmilglieder. Nun hat ein 
Buchdruckereibeſitzer, Wilhelm Hartmann, den man wohi als 
den geiſtigen Vater des Gelben Bäckerbundes bezeichnen kann, 
den ſchlüſfigen Veweis erbracht, daß der ganze Gelbe Bund der 
Bäcker ſich von allem Anfang an im Schlepptau der Väcker⸗ 

  

    

innungen, beſonders aber des Luntralverbandes Deulſchor 
Dä⸗ gen befanden hat! In der Internationalen Rund⸗    

   jchau fü äickerei und Konditorei, herausgegeben von dem ge⸗ 
nannten Wilhelm Hartmann, ſagt er, es ſei ſeine Anregung 
geweſen, daß es 1906 zur Gründung des chelben Bundes kam, 
ber ein Gegengewicht gegen den „ſozialdemokratiſchen“ Verhand 
ſel. Ehrenobermeiſter Vernard, der Vorſitzende des Innungs-⸗ 
berbandes ſchrieb ihm damals: „Gebe Golt Ihnen die Kraft, 
daß She das Werk, welches Sle bis jetzl zum Segen des Hand⸗ 
werks führten, auch weiter führen können.“ Weiter tellt Hart⸗ 
mann mit, welche Summen aus Annungskreiſen ihm damals 
zugefloſſen ſind, nämlich: durch den Innungsverband 2000, vom 
Innungsverband Nordweſt (Hannover, Oldenburq) 1000, von 
der Innung Königsberg 300, von der Innung Dres⸗ 
den 150 Mark: insgeſamt 3450 Mark. Trußdem klagt Hart⸗ 
mann darüber ſehr, daß man ühn ſeinerzeil vicht viek ullsgiebi⸗ 
ger unterſtützt habe, was er doch ſo reichtieh durch Gründung 
des Gelben Bundes., ſowie beſonders durch Gründung der gel⸗ 
ben Geſellenzeltung im Dienſte der vielen Tauſend Bäck,imeiſter 
verdient habe. Doch damit mag Hartmann ſich mit ſeinen 
Innungsſchützlingen abfinden. Uns intereſſiert lediglich, duß 
Hartmann hier mit ziemlicher Klarheit ausplaudert, was allein 
einige Bückerinnungen und der Verband der Bäckerinnungen 
für ſeine damalige Schöpfung, die gelbe Bundeszeltung, für 
Summen geopfect haben. Dabei erwähnt er nichts davon, daß 
die Verliner Bäckerinnungen ſeinerzeit ein Pflichiabonnement 
für ihre Mitglieder einführten und andere Innungen dem Bei⸗ 
ſpiel folgien. Der bündige Beweis iſt unſeres Erachtens hier 
wieder einmal dafür gebracht, daß der Gelbe Bund der Nächer 
ausgehalten wird von den Väckermeiſtern und den Väcker⸗ 
innungen. 

  

          

   

  

Soziales 
— Die Folgen der Ueberarbell. In der Zeilſchrift Die 

Hygiene behandelt Profeſſor Dr. Th. Sommerfeld, Berlin, die 
Jolgen, die die Ueberanſtrengung des Körpers mit ſich bringt. 
Durch die körperliche Ueveranſtrengung werden vor öllein 
Herz⸗ und Rervenſyſtem in Mitleidenſchaft gezogen. Auch die 
einmalige ſchwere Ueberanſtrengung kann plöhliche Herzerwei⸗ 
terung mit Kopf⸗ und Vruſtſchmerzen, Schwindelgefühl, Luft⸗ 
mangel uſw., ſelbſt plötzlichen Tod infolge Zerreißung der 
Herzklappen zur Folge haben. Unangenehme Einflüſſe gehen   beſonders von der langandauernden einſeitigen Arbeit aus, 
  

  

    
  

dle ſich heute ſo fühlbar macht. So begegnen wir als ſrolge 
der Monotonſe und Haſt der Maſchinenarbelt der Naucuſihenie, 
als Volge der einfettigen körperlichen Veunſpruchung beſonders 
des jugendlichen Körpecs den Vertriſypelungen der Wirhelſäule 
und unteren Gitedmaßen. Durch Vlulſtauung inſolge jortge⸗ 
ſetzten Stehens entſtehen Krumpfadern; fortwährende Sitz⸗ 
haltung verurkacht eine Kompreſſion der Baucheingewelde und 
ungenügende Atmung, daher mangelhafte Durchblittung der 
Luutzen und Begünſtigung der Tubertuivſe. Plöhlich ſtarke 
Aujpunnung der Muskulakur kann zu Muslkelriſſen oder zum 
Abreißen einzelner Knochenvorſprünge führen— 

Mir ſehen alſo, daß die Veſeitigung der Ueberſtunden 
und die Notwendigkeit der Herabſetzung der Arbeitszeit, wie 
wir ſie verlangen, wiſſenſchaftlich bewieſen ift. Der Achtſtunden⸗ 
arbeitstag iſt erforderlich zur Hebung der Volksgefundheit. 
Aber dennoch lehnen die wahrhalt„ 
unſere Forbrrung einſach ab. 

     

  

— Poiliiſche Entrechiung der Krankenkaſſenaugeſiellten. 
Bekanntlich unterwirft das preußiſche, vom Landtag bereits 
verabſchiedete Geſetz die Beamten der Orts⸗, Laud⸗ und In⸗ 
nungskrankenkaſſen ſowie die Angeſtellten, ſofern ſie mit Ruhe⸗ 
gehalt angeſtellt ſind, dem preußfiſchen Dihiplinarverfahren 
gegen Beamte; die lebenslänglich Angeſtellten und die Be⸗ 
amten der Kaſſe ſollen auf Grund dieſes Geſetzes wegen ihrer 
außerdienſtlichen, politiſchen oder religiöſen Betätigung ge⸗ 
maßhregelt werbon. Um dieſe volitiſche Eutrechtung zu er⸗ 
reichen, iſt es abgelehnt, da Ordnungsftrafcecht oder die Ein⸗ 
leitung des Verfahren⸗ auf Entfernung aus dem Amte dem 
Kaſſerworſtand zu übertragen. Aus dem gleichen Grunde ab⸗ 
gelehnt wurde, in das Geſetz hineinzuſchreiben, wegen des 
Verhaltens außer dem 

  

Dienſt dürfe ein Diſziplinarverfahren 
nicht ſtattfinden, oder wenigſtens im Geleß feſtzulegen: „eine 
religiöſe oder politiſche BVelätigung außer⸗ 
halbder Dienſtgeſchäfte und die Ausühung des Ver⸗ 
eiusrechte darf, ſoweit ſie nicht gegen die Geſetze verſtoßen, 
nicht diſziplingriſch verfoigt werden“. 

Das Reichsrecht ſteht, wie in der Debatte vom Genoſſen 
Braun und bein Abg. Fleſch dargeleni wurde, dieſer Entrech⸗ 
tung der Staatsbürgerrechte der Veamten und lebenelänglich 
Angeſteilten entgegen. 

In der Debatte aber wurde vom Reglerungskommiſſar, 
von dem nationalliberalen Ahgeordneten Goltſchalk und vom 
Zentrumsabgeordneten Gronowski dem entgegen behauptet, 
die religiöſe und politiſche Freiheit ſtehe den Benmten und den 
lebenslänglich Angeſteilten nicht zu. So meinte z. B. Gro⸗ 
notwoti gegen den Antrag, die poliliſche und religiöſe Frei⸗ 
heit der Betätigung aufßerhalb bes Dienſtes zu garan⸗ 
tieren, das gehe nicht. 

Ich ſetze nur den Fall — wir wollen mal von den 
Sozioldemokraten gar nicht reden —: Sie bulden mit die⸗ 
jem Antrage ſchließlich ſogar einen Anarchiſten als Beamten 
der Krankenbaſſe, der außerhalb ſeines Dienſtes die revo⸗ 
lutionärſten Reden hält. Die Behörde darf ihn dann nicht 
entlaſſen. Oder aber — noloriſche Athelſten könnten außer⸗ 
halb ihres Dienſtes tieir lde goitesleugneriſche Reden 
halten und fogenannte Freidenkernerelne gründen und 
jördern. 

In der Praxis wird mithin, zumal Bezirksausſchuß. Pro⸗ 
vinzialrat und Oberverwaltungsgericht die entſcheidenden In⸗ 
ſtanzen ſind, damit zu rechnen ſein, daß den leb ußlich 
Angeſteillen der Prozeß gemachl werden wird, die der Re⸗ 
gierung nicht aus der Hand freſſen wollen. O E 
durchaus begrriflich, daß die berrits leß slänglich Ai 
auf das Linſengericht der Lebenslär keit vielfach 
haben, um ihr Menſchenrecht, die heit ihrer religjoſen und 
politiſchen Auſchauung zu behalten. 

Vielfuch ſind Verzichie auf chuli aun lis Kaffen- 
vorſtände mit der Bitte um Annahme des Verzihts erklärt. 
Dieſe Annahme mird em Kaffenvorßand ſchwerlch ablehnen. 
Zu w. n würe, daß alhe mit Ruhegehal' Angeſtelllen 
ſolchen Verzicht erklären. 
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Jede Tollette wird in ihrer Wirkung gehober 
wenn elegante, gutſitzende Stiefei ſie verodi⸗ 
ſtandigen. Uinſere Seſchafte ſind für den pfingt⸗ 
bedarf mit den allerneueſten Erſcheinungen ver 
SCgarrrSAnn Simmner-Sa 

. 3 
ijOn guf Däs Reichh Relchhaltigſte ausge 

Stiefel mit feinfarbigen Cheoreaux⸗Cedeeinſätzen 
grau, beige und braun für Damen und heeren. 
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Hauptpreislagen für moderne Damen⸗ und haren-Slieſei 
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Aus aller Welt 
—pyler deß Slurmes, Durch einen wührend der lehten 

Tahe an der Küſte Tpulons berrichenden furchtbaren Stuürm 

Aürden scbi: Witthervonte an bir Jellen aelendert und 
zrden zein Flicherbonrte r 
lerſcheliten. 

— Die „Dateriund“ n Neuhott den Viegeplatz 

punkiich ium 10 lihr mit Zung Rasfameten. Mei der Ablahrt 

war eine riehine Metiſchenmenne zünrnen⸗ Als der Pumpler 

jüdwäͤrte einicthwenken wolite. trich ihn die Strömunn dicht an 

bas andere Ult des Hudſous getzen die Niers der Sauthern 

Vacnfic Campanv. Dlir „Waterland“ machte ſich aus rigener 

Kraft krei und ickte die Ausreiſe fort. 

— In der villa nbertallen und beraubt. Eluf Stizilien 

würdt eine rriche Dame in ibter Milla pan falſchen Poligtlien 

Sderer Kumme non zweihunderttanlend 

  

     

  

  

     

    

uhbrelulieu, ur 

Francv berurbl. 

— nuf dem Erer zerplatz verſtorben. Der dreiundyier: 

ziglabrige Reinhard deim Stahe des zwelten ſchueren Reiter⸗ 

reſimemis wurde aunf dem Ererfietßlatzz in vondesdut vom 

Schlage getrorteit und war ſofort töt 
     

ILDpamnzix. Langebrück 

— verurtellunt zweler Stubenten. In Bonn hatten in 

bem letzten Winterjemeſter zwei Siudenten an acht Profeſſoren. 

darunter den Rektor und deſſen Gattin, unftäue anangm? 

— Die Erde bebt. Dienstag abend fand in Oberungarn, 

beſonders in den Komttaten Saros, Abanj⸗LTorna, Ung unt 

Hals. ein ſtartes Erbbeben ſtatt, das jedoch keinen größeren 

Schaden anrichtete. 
Briefe geſchrieben. Auch waren ſie in das tunſthiſtortſche In⸗ 

ſtitui eingedrungen und hatten die Vänte, 
Lunlig-genstände heſchähigt nber zerttört. 

hatte in Briefen on die Rtoſeſſoren ber Theologle den Narien · 

tultus verſpottet und einen Bücherbeftelllhein mii der Unter. 
ſchriſt des Rrktors geſülſcht. 
die beiden Urbeltäter zu zehn und 

Der Staatsanwalt hattte Geſüngnisſtraſen zu drei und zweiein⸗ 

Die Verhandlung halb Johren beantrogt. 

ſchluß der Vefjentlichtelt ſtan. 

—Flugkeiſtungen in Deutſchſüdweſtuſrika. Der Flieger 

Büchter lundete mit elnem Pfalzdoppeldecker Mittwoch früüih. 

non Olehandia kommend, auf dem Windhuter Nennplatz glati. 

Höhen von 1700 Metern zu überwinden. Starke 
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Neuuuuihen — rer: 

water notwendig. 

— Große hitze in Amerika. Die furchtbare Hitze in 

Seit 1860 iſt tein ſo heißer Mai Neuyork forderte viele wypfer.   
Pei Mux Llnilipsohn kauft 

C man 

zu veizeichnen. 

  

Lehrmlttel und Die Erdbebenwarte Groß: 

Einer von ihnen 
in mehr ais 15 UUh Kilbintiet 

Die Straßkammer verurteilte über 24 Millimeter. 

ſteben Monaten Gefängnis. 
  

  

    
  

fernung regiſtriert. 

  

land unter Aus⸗ 

Fleiſch⸗ und 

in TrILIDUι u⁵ν um Aur“ 

Herddiſtanz betrug die Bodenbewegung 
Um 9 Uẽhr 29 Minuten abends wurde 

ein ſchwächeres nahes Fernbeben in etwa 1200 Kilometer Ent⸗ 

mpfeble meine 

aum in Oſtpreußen verzeichnete 

Dlenstag nachmittag 5 Uhr 28 Minuien ein ſehr ſtarkes Beben 
Eztrern *pitfernunß · 

  

3. Trat; der gareßen Lraß Ler grohßen 2* 

in Groß⸗Raum noch 

      

WMurſttvaren 
zu bllligſten Tagespreſſen: 

Mifteind 30 Pi, Sceidöftatcc 65 Pi, Mntt 70 Pf. p. Pt. 
Ores Krennert Sitliher Weißhfelmünde. 
— — nnn——— 
  

Perantwortlich für die Rubriken „ 

Blattes Hans Mittwoch⸗Königsberg   Druck Königsberger Volkszeitung, 
     
  

  

Schuhe undStiekel 

  

  

Weſtpreußen“ Anton Fooken⸗Danzig, 

in modernsten Formen 
enorm billig! 

Danziger Nachrichten“ und „Aus 

für den übrigen Inhalt des 

i. Pr., für Inſerate Franz Unter⸗ 

halt⸗Danzig. Verlag Volkswacht J. Gehl u, Co.⸗Hanzig. 

G. m. v. H., Königsberg l. Pr. 

jeuler Art 
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Wanduhren, Blider 

＋ 

für Flerren und Knaben 

Paletets 

nur Nenheiten 

lacketts, Paletots 
auch für starks Damen 

fi RNachf. 

LwWischen 

Holzmerkt 

unc Mäarktnalle 
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2— Sorte VWurſt 60. 

Artur Stetzelberg, 
Fleiſchermeifter, 594 

— Brunshöverweg 22. 

Junge Leute 
gute⸗ Mitkagskiſch 

Absadbr⸗ 128 

  

  

     
  

  

        
      

   
   terner Frikoisgen, tie, „ S 

sStöche, Mosentrüger, Lederweren bel büilig 

:Hurchw Naucherſheck pro Pid. 

.Guten Rinderialg pro Vjd. 

     

  

De Mieht Ubersehen! 

ue360 Danziger Hut⸗Central 
— empftehlt zu billigſten Preiſen 

Strohhüte, Filzhüte, Mützen für Knaben 

und Herren, ſowie Tricotagen, Wäſche, 

Cravatten, Schirme, Stöcke, Lederwaren, 

„ ſämtliche Berufskleidung. 812 

Strohhite! PFilzhüte! 

Lawendel⸗ 
gaſſe 9 b f 

  

   

          

    

    
tor Merren und Knaben empfeble in grosser Au wahl, 

Wüschs, Srevrate'en,    

Preisen. — Sämtl, Ssrulskleldung üunterhalte sbändig V 

E. Hirseh 
t. Graben 78 u. Schniedegasse 7 
    

    

  

Total⸗Ausverkanf 
von Lederſchuhwaren, ſtarken Sandalen 

ſaſt alle Größen am Lager 

⸗ Preiſe unter Selbſtkoͤſten herabgeſetzt. 

E. B. Schlachter bn 
Heilige Geiſtgaſſe 141, am Holzmarkt. 

Uhren in Gold und Silber, Uhrketten, Ringe,; 
Broschen, Freischwinger, Regulateure 

empfiehlt billigst 
UEhrenhandlung und Leihanstalt 

E. Lewandowski WWwe., Breitgasse 85. 

EV Bernſtein⸗Fußbodenlackfarbe 
übet Nacht trock, ohne zu kleben, ausgewogen a Pfd. S0 Pf. 

Allc Sorten Farben, tröcken üind ſtreichfertig 
EFirnis, Lacke, Pinſel, Bronzen 

‚ Waldemar Gaßner, Schwonen⸗-Drogerie, 
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Altſtäbtiſcher Graben 19 20. 5761 Fernruf 1173. 

Zum Pfingftfetff 
empfehle mein reichbaltiges, gut 7 

ſortiertes Jager in Ci9arr- t 588 

Bremer und Hamburger Ciccrenen, Zigarren r Ranch- Hau- 
225˙8 uü Schnupflahalce 

und erſtklalſigen 

E Zigaretten & 
in all „Preialagen. C Sellin 

SCHrisscιιmm 36 

    

r blin 

ierſtöcken. 
Neumann, 

dla. u. Loiteriegeſchäft. 
zohig a. allen Koſlekten, 

Danzig, Vreitgaſſe 2; 
EE 
fabeltstbekleidung 

  

  

  

e Max Schlelan. 
Mifthli Hätergaſſe 13. 8& 

Schbeiefleiſch 
65 ichthoſware) Pfd. 50 u. 65 Pf., 

Köpfe, Eisbeine, Pfd. 35 Pf., Ripp 
ſprer üllen Pfd. 75 Pf., 

2fD. 90 Wi. 83 *8.— *i. 

    
  

  

  

    

   
   
   

  

   
Daupistfeßze 53. 2 E. Jost, Neibahu . 

Falirräder 
bihig zu verkaufen 491 

EHilR MIn 15U 1 Wchanrensasse 15, H.. 
F. VesholoWsEI, = 

Frifent Schönfelderweg 9. 2 

EAchtung! 
Wieder billig, gut. Schlveine⸗, 

Mind⸗ u Kalbfieiſch zu haben 
Morkthalle Keller, Stand 25. 

5³⁵ Eischer. 

Empf. meine neu eröffn. Glonz⸗ 

Friſeur 3 
   
  

  

   
  

85 Pi 

55 Pf. 
Reines Schweineſchmalz 

Pro, Pid. 80 und sO Pi. 
2. 80 . Kieiſchwurßt pro Pfb. 

Friſche Preßwurſt pro Did. 
30 St 5535 

Fran: Bahlmnann,aße 0. 
Kaſier.. Frileur-Sdlon emppeh- 

  

  

  

   
Nindfleiſch 
Suppenfleiſch 

Piund 70-75 

Braten vd. 86⸗90 

Schieres pid. 1.00% 

Schweine⸗ 

fleiſch 
Pfund 60 und 5 

Schinken piund 79 , 

    

[Karbonabeun. 1.00 K 
Serhel 

é Zervelatwurſt 110 

13 D Leberwurſt 
Piund 90 

la Fleiſchwurſt — 
Pſund 70 E; 

a Blutwurſt 
Pfund 

3 Sorten zuſammen 
Pfund 

ff. Landwurſt 
ů Pfund 

i 
erhweineſchmatz Pfd. 80 

R. Brey 
2. Damm 12. ſies, 

Telephon Nr. 1474. 

   

     

  

  
  

E. „ Littfn,a 
Frifeur Obea, Oſthahn 1. 2 

ů iig Friseur, Langfuhr3 
P.Mienboit Labesweg A4r. 8 

Eine Dreifarb. Aatze, a. d. Namen 
Grete hör., verlaufen. Abzul Meu⸗ 

fahrwaſler, Kircherſtr. Rr. S IIi. 

F. Kulen, e bö, 
empfiehlt ſein 11⁰ 

Hut- und Mützengeschäft. 

    

  

  

  

  

Elhing, nur Erückstr. 45 

Meues Programm! 
Darunter 185⁵⁷ 

I Meupscaver 
ii iapii 

und herrliche Dramen 

soWwie HUmoresken. 

Lunhenschüupel 
Die Direktion.     A. Frank, Hichmortt 4.   Pritz Klein, Riederr Seigen 17. ylätterei Johannisgaſſe 48 VUr. 
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Wo iſt der Rerier? ů ů 
Ole Sozlaldemokraten ſind ſchlechte Menſchen. Nicht nur, 

daß ihre Abgeordneten beim Kaiſerhoch ſiten blieben, begeht 
letzt die foztaldemokratiſche Preſſe das „Derbrechen“, daß ſie 
erklärt, republikaniſch geſinnt zu ſein. Auch unſere 
Volkswacht hat das getan, und darum ſoll uns, gehts nach dem 
Willen der Danziger Allgemelnen Zeltung, der 
Staatsanwalt den Prozeß machen. Wörtlich ſchreibt daus 
patentierte Blatt für Volkskuechtung und Agrarierwucher, nach⸗ 
dem es unſere Abferligung der Poſft teilwelſe zitiert hat: 

So weit iſt es gekammen, daß die Umſtuurgpartei eln Kaiſer⸗ 
hoch ſchon als eine Demonſtration bezeichnen darf! Stie föhlt ſi 
aljo bereiis ganz Herr im Siaaie. „Immer feſte druf 
für die RKepublit!“ iſt die oſſene Varole der Sozlatdemo⸗ 
kralie. Ihre Frechheit voird ftländig toller. Wir milſſen 
immer wieder beronen: Es iſt allerhöchſte Zeit, daß dielem vor 
nichts mehr uunuetlchreckenden Uebermut endlich ein Dämpfer 
aufgeſeßt wird. 

Aber liebe Allgemeine, wie ſoll der Staatsanwalt — 
denn für den ſind dieſe Zeilen doch offenſichtlich geſchrieben — 
das bloß machen? Republikaniſche Ueberzeugung iſt doch 
nirgendwo verboten. Und der Preußenſtaat ſelber 
ift tolerant gegen ſie und ſtellt auf ſeinen Gymnaſten einen 
Mucius Scüvola, einen Horatius Cocles, einen Brutus und 
andere Republikaner feiner Jugend als Vorbilder dar. Der 
Redakteur der böſen Volkswacht war früher Republikaner 
als Sozialiſt. Und der Sohn eines Stadtſchutirats, mit dem er 
als Kind verkehrte, gab dazu die Veranlaſſung. Iſt das nicht 
entſetzlich, geliebte Agrariertante? Wenn nun das Schulrats⸗ 
lind ein Staatsanwalt geworden iſt und der Proletarierjunge 
kommt vor ſein Tribunal, womöglich gar wegen Maieſtäts⸗ 
beleidigung oder Aufreizung zum Klaſſenhaß, gäbe das nicht 
ein prychliges Wiederſehen? Es mag gewiß entletzlich ſein, 
wenn ein Junkerlakal nur ein paar Straßen entſfernt von 
einem Republikaner hauſen mußß, ohne ihm an die Gurgel 
fahren zu können. Zu ändern iſt aber nichts daran. Die 
Danziger Allgemeine kann, wenn ſie Zeit und Muße hat, in 
den Geſchichtsatlanten nachſchltagen, wieviel Monarchien der 
Teufel bereits geholt hat, unnd ſich die Karten legen laſſen, wie 
lange die dynaſtiſche Herrlichteit Europas noch vorhält. 

Aus der Patteibewegung. 
Ueber die Verſammlung des zwelten Bezirks wird uns 

geſchrieben: Velder ließ der Veſuch unſerer Mitgliederverſamm⸗ 
lung, in der Genoſſe Schröder das Thema: Grundſäß⸗ 
licheoder Zweckmäßigkeitspolittk? behandelte, zu 
wünſchen. Schröder ging bei ſeinen Erörterungen von den 
letzien Vyrgüngen im Reichsiuge und im preußiſchen Aöbgeord⸗ 
netenhauſe aus und prüfte die Frage an der Hand von Vei⸗ 
jpielen aus dem politiſchen und geſchichtlichen Leben der euro⸗ 
päͤiſchen Völker. Er kam in ſeinen Schlußfſolgerungen zu der 
Ueberzeugung, daß die einzig richtige Politik für jede auf⸗ 
ſtrebende Kloſſe die grundfätzliche Politik ſei. Nur 
ſie ſei es, die der Pſychologie der Moſſen entſpräche und ihnen 
den Sfeg verbürgen könne. Politiſche Fragen wären Macht⸗ 
fragen und würden nicht durch Diplomatiſieren entſchieden. 
Dem Gegner auf den Leib rücken und ihn zu Boden werfen, ſei 
richtiger, als ihn aue ſeinen Poſitionen herausmanöorieren 
wollen., Das möchten die Genoſſen auch für den neu in Preußen 
einſetzenden Kampf ums gleiche Wahlrecht beherzigen. — Im 
Laufe der weiteren Verhandlungen wurden zwei Reſolulionen 
einſtimmig angenommen, die erſte betrifft den Ausbau der 
Partei, die zweite die bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen. 
Als Delegierte zum Provinzial⸗Parteitag in Elbing ſollten der 
Genoſſe Sellin und die Genoſſin Früngel der Parteilei⸗ 
tung vorgeſchlagen werden. Als Gruppenführer wurden die 
Genoſſen Siebert und Rottmann einſtimmig gewählt. 

Um die Geſelligkeil zu pflegen, findet am erſten Pfingſt⸗ 
feiertage ein Ausflug ſtatt. Abfahrt morgens 6 Uhr vom 
Grünen Tor nach Plehnendorſ. Von dort durch den Wald nach 
Heubude. Im Lokale des Herrn Peters gemütliches Bei⸗ 
ſammenſein. 

Im vierken Bezirk (Schidlitzz wies Genoſſe Mar⸗ 
quardt in kurzer Rede auf die bevorſtehenden Stadtverord⸗ 
netenwahlen hin und bat um eifrige Mitarbeit der Genoſſen. 
Genoſſe Leu unterſtützte dieſe Ausführungen. Dann wurde 
ein Familienausflug des Bezirks feſtgelegt. Er wird über 
Pietzkendorf und Goldkrug nach Oliva gehen und foll am 
21. Juni ſtattfinden. 

Danzigs Bevölkerung im Monat April. 
Die Zahl der vor den hieſigen Standesämtern geſchloſſe⸗ 

nen Ehen betrug 174 gegen 79 im Vormanat. Von den ehe⸗ 
ſchließenden Männern waren 21, das ſind 12,1 Prozent, von 
den Frauen 12, das ſind 6,9 Prozent bereits einmal verhei⸗ 
ratet geweſen. 

Die Zahl der Entbindungen betrug 507, darunter 15 

Zwillingsgeburten, ſo daß 522 Kinder geboren wurden (dar⸗ 
unter 39 in den neuen Gebietsteilen) gegen 469 im Vormonat 
und 423 im April 1913. Von den Geborenen wᷓren 7a, 
das ſind 14,2 Prozent unehelich und 13, das ſind 2.5 Prozent 
totgeboren. Von ortsfremden Müttern wurden im April 42 
Kinder, darunter 16 unehelich, in Danzig geboren. Die Zahl 
der Lebendgeborenen betrug 509, das ſind 31.7 aufs Lahr und 
1000 Einwohner berechnet (April 1913: 28,5). Seit Beginn 
des Jahres ſind 1865 Kinder lebend geboren worden gegen 
1763 im Vorjahre. 

Die Zahl der Sterbefälle (ohne Totgeburlen) betrug 309 
23 in den neuen Gebi— ilen) gegen 280 im Vor⸗ 

monat; aufs Jahr und 1000 Einwohner berechnet, erguben 
ſich 19,2 Sterbefälle gegen 18,1 im Vormonat und 16,1 im 
April 1913. Von den Verſtorbenen waren 30 ortsfremd. 
Im erſten Lebensjahre ſtarben 79 Kinder (darunter 11 in den 
neuen Gebietsteilen) gegen 56 im Vocmonat und 53 im April 
1913. Von den männlichen Verſtorbenen über 20 Jahre 
waren 64, das ſind 61,0 Prozent verheiratet, von den weib⸗ 

lichen über 15 Jahre 37, das ſind 37,8 Prozent. Von den 
unterſchiedenen Todesyrſachen zeigten gegen den Vormonat 
bemerkenswerte Zunahmen: Scharlach (9 gegen 5“, Lebens⸗ 

ichwäche (18 gegen 10, Herzſchlag, Herzlähmurng (13 gegen 9), 
Krämpfe (17 gegen 10), Krebs (23 gegen 13). Hingegen hat 

    

verlangen ſie ſogar Zolls auf Fi 

Preußen⸗Deutſchland.   

u. a. Bungentuberkuloſe (27 gegen 31) abgenommen. Seit 
Beginn des Jahres ſinb 1070 Verſonen geftorben, gegen höb 
in: Vorjahre. Es ergibt ſich bisher ein Oeburtenlberſchuß 
von 755 gegen 751 in 151h, 

Die polizellichen An⸗ und Abmeldungen ergaben einen 
rechnungsgemäßen Wanderungsgewinn von 343 Perſonen. 

Im Serichismondi ergiͤi ſich ohne Berüclſichtigung ber 
am 1. April erfolgten Eingemelndung mit rund 13 000 Seelen, 
aber mit Berückſichticung des Geburtenüberſchuſſes (Iuch eln 
Bevölkerungsgewinn von baß Perſonen. Die fortgeſchriebene 
Bevölkerungszifſer betrug am 1. Mai d. Is. 195 507. 

Im Fremdenverkehr wurbden 6370 Perſonen gemeldet 
(Vormonat 6144). Hlervon waren aus dem Ausland 128, 
insbeſondere Fremde aus Rußland 81, Oeſterreich 35, Frank⸗ 
reich L, Schweiz 6, Italten 5, England 4, Holland 4, Schme⸗ 
den 3, Amerika 3, Dänemark 3, Norwegen 2, Türkel, Griechen⸗ 
land und China je 1. 

  

Eine gui beſuchte Volksverſammlung 

nahm an, Wietmoch abend im Lokale des Herrn Steppahn 
Stellung zu den Vorgängen im preußiſihen Aohgrordneirnhuufe. 
Partellekretär Julius Gehl ſprach über die neue Heraus⸗ 
forberung des preußiſchen Volkes durch den Polizeiminiſter 
v. Loebell und zeigte, wie durch die ſchroffe Ankwort des 
Miniſters dem Volke der Fehdehandſchuh vor die Füße ge⸗ 
worfen iſt. Der neue Polizeiminiſter v. Lvebell hät ſich als 
würdiger Nachſolger des Miniſters v. Vallwitz ehwieſen. Das 
ſchroffe „Nein“ in der Erkiärung zur Wahlrechtsfrage hat bei 
ollen Scharfmachern und Reaktionären Freude und Jubel aus⸗ 
gelöſt. Die Vorſchußlorbeeren der Liberalen für den neuen 
Mann, „den Miniſter für Wahlreform“, ſind umſonſt geweſen. 
Die Sozialdemokratie ſteht auf dem Standpunkt, daß ein neu 
ernannter Miniſter das Syſtem nicht ändern kann, auch wenn 
er wollte. Er iſt ein neuer Stiel in einem alten Beſen. 
v. Loebell hat das Vertrauen der Liberglen nicht erfüllt. — Ge⸗ 
noſſe Gehl ſchilderte dann den Zufammenſtoß zwiſchen v, Loebell 
und dem Liberalen Dr. Pachnſcke im Abgeordnetenhauſe. Die 
Frage nach der Einführung der geheimen und direkten Wahl 
des freiſinnigen Redners wurde von dem Polizejminiſter mit 
einem ſchroffen Mein beantwortet und erklärt, es ſeh nie mals 
beabſichtigt worden, eine Verſtärkung des Einfluſſes den 
Maſſen, eine Demokratiſierung des Wahtrechts vorzunehmen. 
Elne ſolche Antwort wagte der neue Minſſter dem Volke zuſ⸗ 
geben! Das Königswort vom Jahre 19008 kennt der Herr wohl 
nicht? Lieber läßt man Vordellbeſiher weiter in der erſten 
Klaͤſſe wählen, als daß man der Maſſe des Volkes Gelegenheit 
gibt, über die Geſchicke des Vaterlandes mitzubeſtimmen. Daß 
eine folche Antwort möglich iſt, liegt an dem preußiſchen Re⸗ 
gierungsſyſtem. In pariumeniuciſch teyierten Lündert würe 
ſte unmöglich. In Preußen-⸗Deutſchland iſt alles möglich. Das 

halte Halte 

Sohn des Metſenden Joyann Turzynsti, 1 J. 2 M. 

lollten im ganzen Ort geſchaffen werden. Eine wellere Not⸗ 
wendigkeit für die Entwicklung Heubuder iſt dle Schaſfung 
elektriſcher Rahnvortkindung. Mehr als Verſprechungen ſind 
bisher nicht erfolgt. edenfalls erwarten die Heubuder, daß 
die Sladt ſich dieſer Sache energiſch annimmt. 

Arheeitertes. Ein folgenſchwerer Unfall ereignete ſich am 
Mittwoch jrüheß Uhr auf der Schichauwerft, indem die Waſſer ⸗ 
druck⸗Nietmaſchtne aus dem Kranhaten herausglitt. Der Nieter 
P. erliit einen rechten Armbruch 
Nach Anlegung eines Nolverbandes wurde er ins Lazarett be⸗ 
fördert. Die herabſtürzende Maſchine verletzte außerdem noch 
zwei Arbeiter nicht unerheblich. Doch kamen ſie ohne Knochen⸗ 
brüche davon. 

und innere Vexletzungen. 

Nach Anſicht der Arbeiter hätte ſich dieſer ſchwere Unfall 
vermeiden laſfen, wenn die Maſchine nicht in einem offenen 
Haken am Kran hinge. 
iplintet geweſen, ſo konnte dleler Unfall unter keinen Um⸗ 
ſtänden eintreten. 
Familien jäh zerſtört, Kummer und Sorgen um die Ernährer 

un it: die Wohnungen der Ungl! 

Sder ver⸗ Sber ver⸗ Wäre der Haken verbolzt 

Wieder einmal iſt die Pfingſtfreude dreier 

    

Acklichen ihren Einzug. 

Berufswaͤhl der Voltsſchmer. Dte Untworten uver die 
vom Statiſtiſchen Amt veranſtaltete Rundfrage an die Eltern 
der im Herbſt 1913 entlaſſenen Volksſchüler über den erwählten 
Beruf ſind zum Tell noch nicht eingegangen. 
daher an unſere Leſer, ſoweit ſie in Betracht kommen, die 
Bitte, die ihnen zugegange Karte umgehend zuückzuſenden. 
Die Angaben werden geheim gehalten und ſollen nur Kenntnis 
über die Berufswahl unſerer Volksſchüler verſchaffen. 

Wir richten 

Aufgelöſte Krankenkaſſe. Der Regierungspröſident hat 
die Danziger Kranken⸗ und Sterbekaſſe Zukunft aufgelöſt. 
Die Glaubiger haben ihre Forderungen bei dem Verſicherungs⸗ 
amt in Danzig geltend zu machen. 

Auf dem Reubau der Danziger Reueſten Nachrichten fiel! 
um Donnerstag nachmittag ein fünf Meter langes Brett vom 
Dache. 
fügte dem Bedauernswerten eine ſo ſchwere Beinoerletzung zu, 
daß er nüt dem Sanitätswagen nach dem Krankenhaus ge⸗ 
ſchafft werden mußte. 

Es traf einen im Lichthofe beſchäftigten Arbeiter und 

Slandedamt vom 28. Mal. ‚ 
Danzig. 

Todesfälle: Arbeiter Johannes Albert Schütz, 42 J. 1 M. — 
Königlicher Lokomotlyflihrer Güſtav Heinrich, 38 J. 11 M. — Schrift⸗ 
ſeßer Heinrich Ollo Seifert, 33 J. 10 M 

      

LOe kyr. Langfuhr⸗ ů 
Todesfälle: Tochter des rbelters Wrartin Eggert, 8 M. — FA„ 

V⸗ 
  Mißtrauensvotum des Reichskanzlers anläßlich der Vorgänge 

in Zahern bereitete den Regierungsmännern wenig Kummer. 
Was geht es die Regierung an, wenn der Reichsiag mit ihr 
nicht einverſtanden iſt! Sie drohte wegen einer Gehaltszulage 
der Landbriefträger ſogar mit der Reichstagsauflöſung. Die 
Sozlaldemokraten verlangten für dieſe Beamten eine Gehalts⸗ 
erhöhung von 100 Mark jährlich und beantragten deshalb die 
Summe von 2,56 Millionen Mark in den Etat aufzunmehmen. 
Die Regierung erklärte: wird dieſer Antrag angenommen, ſo 
folgt die Auflöſung des Reichstages. 
Mandate ließen die bürgerlichen Parteien den Antrag unter 

den Tiſch fallen. Die Geſchüftsordnung des Reichstages ſoll 
geündert werden, weil die Sozialdemotraten beim Kaſſerhoch 
ſizen blieben. — Nach dieſer Kennzeichnung der preußiſch⸗deut⸗ 

  

Aus Sorge um ihre 

nun acht Perfonen wezen dieſer Durchſlecherelen vor der Kleler Paſ⸗ 
kammer zu verantworien. Es maren angeklagt der frühere L. 
ſeher des Kieler Geſängniſſes heiſtermann, 

Gerichtliches ü 
Durchſtechereien lin Kieler Gefängnis. 

•Let, den 28. Mai. Bel dem großen Rieler Weiſtyrozaß In * ů 
Jabhre 1909, der zur Ir-iprechung fämilicher Angeklagten führt 
waren in der Vorunterfuchung wichtige Aklenftücke veiſchwunden, aßr 
hatten es die Angeklagten verſtanden, ſich 
ſprechungen gegenſeitig In verſtändigen. Dieſe Machenſchaſten füh⸗ 

u einer Unierſuchteng und im März 1914 erfolgte plöslich die „ ů 
aftung mehrerer Perſonen, haupiſächlich früherer Gefängnisbea“ 

durch Drlefe und v 

Aum Dienstag den 26, und Mitiwoch den 21. Mol hattga“ 
auf⸗ 

der Gerichtener 
ů N olff, det frühere Geſä hlers, deßtühere 

ſchen Regierung kehrte der Referent zu ſeinem Thema zurück. Hihschieher Erleſßen Der Houpengeilegke in Lecben MWehrozeß, 
Die Antwort des Miniſters beweiſt, daß die Scheidewand der Kaufmann Fran'enthal, ſeme Tochter Käte, Aent Werſt⸗ 
zwiſchen Bourgeoiſie und Proletariat beſtehen bleiben ſoll. vropch der Diplomingenteur Heinrich, Sohn des 0E,. meuge⸗ 
„Die Regierung iſt der Verwaltungsausſchuß der beſitzendenprozeß bekannten Rechnungsrates Heineich, der Kan noch Lin 

Klaſſe.“ Die Richtigkeit dieſes Marxſchen Satzes bewahrheitete 
ſich auch hier wieder. Von der Regierung und der liberaſen 
Politik kann die Arbeiterſchaft nichts Gutes hoffen. Das Los 
der Arbeiterſchaft kann in der heutigen Geſellſchaftsordnung 
nicht dauernd gebeſſeri werden. ichen P 
ſind keine ehrlichen Freunde der Arbeiterſchaft. Pneußen 
verſucht die Reichspolitik zu verſchlechtern. Das Koalitions⸗ 

   
       

   

undeſt werden ſoll. 
Irankenlhal lich gegenüber den Beumken aſs 
gegeben hat, der 2 Milllonen Mark auf der werde 
haibe und die Beamten für Ühte Dienſte reich entſchädin werde. 

bauer aus Häamburg. Wegen 
roz 

leſem Briefe des zuerfkt verhaft 
mittelt und auch veranlaßt, daß Frankenthul die 

  

rankenthol und Rolj 
kten, der an einem * Euge ver⸗ 

Vervor, daß Aus der Beweisaufnahme gei Wtantt aus⸗ 
jehr rei⸗ 

bont ibondon uegen 

wegen Diebſtahls von 

Sruünterſüuchung 
ů auen auffeher heiſtermann hat wiührend Der „. Beſchuldigten 

bi- 
Werflprozeh nach jeder Perhaftung eines welt 

iele Doeweß beücn Kanftnamms: ankenihal über⸗ 0 ůfieien uügehiß⸗ 
recht wird bekämpft, das Streikpoſtenſtehen verboten und auf 15 danrais initangz teKaufmann Jacob⸗ 
Grund von Polizeiverordnungen beſtraft. Durch ihre Politiſch⸗ ſen en. rachte er eimn Schiſſeil ber angest, zu dem rOrae 
erklärung ſollen die verhaßten freien Gewerkſchaften geknevelt 
werden. Die Hetze gegen die proletariſche Ingendbewegung 
iſt zum Glück ein Teil jener Kraft, ie das Böſe will und das 

  

      

  

Gute ſchafft. Preußer er Hort der Junker. Keine direkten, 
ſond e Steuern iſt die Lo Herren. Jetzt      

Kartoffeln. Gemüſe, Milch 
und Obdſt. Die Regierung ſteht dieſen Forderungen ſympathiſch 
gegenüber und iſt für die Veibehaltung der „bewährten“ Wirt⸗ 
ſchaftspolitik. Man jammert über den Geburtenrückgang und 
tut nichts gegen die Kinderſterblichkeit. Anders wird es erſt 
werden, wenn das Proletariat ſich die politiſche Machk erobert 

hat. Die Köpfe müſſen revolutivoniert und die Organilalionen ße⸗ 
ſtärkt werden zum Sturmangriff gegen alle Ungerechtigkeiten in 

   
     

In der Diskuſſion ſprach Genoſſin Leu über die Bedeutung 
der Wahlrechtsfrage für die Frauen und über die Schäden der 
neu vorgeſchlagenen Zölle für den Arbeiterhaushalt. 

Eine vorgeleſene Reſolution wurde einſtimmig ange⸗e 
nommen. ů t. 

ſtrebende Dorf hätte bei ſeiner anmutigen Umgebung gewiß 
manchen Freund mehr gefunden, als es beſitzt, wenn nur die 
Wege deſſer geweſen Wöxen. Soee    

   
   lockten, der Staub der Wege war von je in Heubude entſetzlich. und ruhecen Wsrſunn weihelt drei Dahre Zuchthans, Aviff der 8 

Und da es nicht jedermanns Sache iſt, Tannenduft und Seeluft Zuähihauss Augerdemwurde jeden auf fünf Zahre Ehrverluſt 
mit einer gehörigen Portion Erde gewürzt zu genießen. blieb 

Dem Dorfe lon 
att 

mancher Beſucher von Heubude fern. 
man die Mängel nicht zu ſehr aufmußen, dennen 
mußten die beſchränkten Geldmittel aks mildernde 
Rechnung gebracht werden. Aber nun iſt Henbud 
großen Danzig. Da muß mit Entſchiedenheit v 
daß die Stadt ſich der übernommenen Pflichten e 
allem tut eine Verbeſſerung der Wegeverhältniſſe not. ) 
pflaſter verlangt kein Menſch, aber chauſſierte Wege weni 

  

  * ·; 
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E 

gaßle: het at ein Teil der Ut in er eus000 Mateun 
rankenthul hal Heiſiermann für ſeine Dlenſt⸗r Mar 

goidene Uhr erhalten Auch der damals miicheklogle 0 
her Chrunſi hat helſlermann 2000 Mmagiec hrochen, 3 

ſorechen aber nͤcht eingetöſt. Die Söhne deczechnungsrot⸗ 
gaven dem Heiſtermann ungefähr alle ſechs 

   

  

nauf⸗ 
Ver⸗ 

inrich 
vchen ein Zwanzigmark⸗ 

ſtück und nach dem Prozeß noch 300 Mark. ver Kaufmann Brahel, 

  

vr⁰ 

der auch im Werflprozeß verwickelk war, 3 
Die Tochter Frankenthals gab Heiſtermo“ einmol 100 Mark, ral, 
ſolte er den Dienſtmädchen des Staat⸗ walts elnen Schloſſer des 
Sräutigam beſorgen, der dann die Prozakten gus der Wohnung des 
Stualsanwaltes ſtehlen follte. 
nichis unternommen. 
Frankenthal erhallen. .Dters, 
Zuwendungen den Brleſwechſel zwiien Len Deus 
Und die Verhafteten öfters zuſam. 
nommener nRaufmann hirſch wirtseſe Ler⸗ 
Gefängnie on in 
Berſonen überbra⸗ 
haben. 

  

älke 

richt ſprach olle Angeklagle bis au 
dig 

erkannt. 
Hongte Gefängnis, de frühere Hilfsauflehe 
ngnis, Kanfmann Frankenthaul 

fünf Jahre Ehrverlun, Kälhe 
rich je drelhundert Mark Geldſtrafe. Neugebam 
Die Berurteilten lüter ſämilich bis auf Wohlers die Annaßme des 
weeber⸗ hugefähel 5 und Les⸗ 
wieder zugeflihri. Der Andran e 

war au erordenlich kark, jo daß verſchledenklich pollzeiliche Hilfe nol⸗ 
Wedi wurde, um die Ordnung inm Gerichtogebandé aufrecht zu er⸗ 

halten. 2 

  
ů gun zeß auch chne di⸗ 

An⸗ ße hätten 

b 
Was denkt der Magiſtrat für Heubude zu jun? Das auf⸗ ü 

Heiſtermann 300 Martf. 

'an hat aber in dieſer Sache 
L, be rt eern ieehe f; ohlers haben für 
Weruute unden den Derhaſtelen, Sermittelt 

Süührt Ein als Zeuge vor⸗ 
nagefühel. Berhaßteten aus dem 1 2 Sriene der 

ne/e, in der Werflaffäre verwickelte 

neegbefür 150 —1000 Mart erhallen 

nie Ausſage des Keufmanns Fran- 

Duh die Seelierechnaber Angeklagten im großen Werfl⸗ 

Henzaflen hälle erfolgen müſſen. denn die 

5 5 ͤts anderes geian, 1. ich pin 0E 
ötde zunnhe gemacht. eny 

Et Mderi 00 teu, Lus Gejfängnis kämen, 

efölgniſſe genug. 

e Nacht um 2 Uhr verkünder. Das Ge⸗ 
den auebreuniſcher Heiſter ican 

efängnisoberauffeher Heiſterman 
— mildernde Umſlände 

   

  

    
    cht 

Das Arteil wurde he“ 

Den Angeklagten. füheren 
    

  

Hausvater Wohiers, erhielt vier 
r Grieſe drei Monale Ge⸗ 

weieinhalb Jaßre Gefängnis und 
lenthal und Diplomingrnieur Hein⸗ 

det wurde freigeſprochen. 

ähere 
Der Angeticgte, frü Hu 

tan 

'sher in Haft Geweſenen wurden dem Gefängnis 

K O0 Poblätam⸗ zu der Verhandiung



— d ſand in Oberungarn, 

K AI Mal⸗ — verurtellung zweler Liudenten. In Vonn hatten in Dle Erde bebt. Dienstaßg aben 

Ans aller Well dem letzten Winterſemeſter zwet Studenien on achi Profeſſoren. elonders in den Komitaten Saros, AbantTorna. Ung und 

harunter den Rektor und deſſen Gattin, unflätige anonyme Zala, ein ſtarkes Erdbeben ſtatt, das jedoch keinen groteren 

— opfer des Sturmes. Durch einen während der letzten Briefe geſchrieden. Auch woren lie in bas kunſthiſtoriſche In ⸗ Schaden anrichtele. 
Die Erdbebenwarte Groß-Naum In Oſtpreutzen verzeichnete 

Tatze an der Kültt Toulons herrſchenden furchtharen Sturm ſtütut eingedrungen und hatten die Bünte, Lehrmiittel und 

Einer von ihnen fDienstag nachmittag 3 Uhr 36 Minuten ein fehr ſtarkes Beben 

wurden zehn Elſcherbonte au die vetjen geſwieudert und Kunſtgegenftände beſchädigt oder zerſtört. 
lagie den Marien-Iin mehr als 13 000 Kilometer Entfernung. Tratz der großen 

Die Nrofellaren der Thea 

Herdhiſtanz betrug die Bodenbewegung in Groß⸗Raum noch hrichedirn. holie in Prieſen an die Prelel 
„u Neuhort den Liegeplatzkultus nerſpaottet und einen Bücherbeltellſchein mit der Unter · 

MeenEen bet Vſaht 
über 4 Millimeter. Um 9 Uhr 29 Minuten abends wurde 

ein ſchwächeres nahes Fernbeben in etwa 1200 Kilometer Ent · 
— Dit „Baierlund“ verlicß i 

rbeſte 

en. Bei der Abfabrt ichrült des Rektors gefalſcht. Di⸗ Strafkammet veturteilte 

fernung reglitriert. 

      

   

     

  

  

  

   
   

puntilich um 10 U1hr wit Vasa R. ů urteil 

war eine rüeßite Menlhenmenge u. Ale der Pampfer dir beiden llebeitäter zu zehn und ſtehen. Monaten Gefüngnis. 

Strömung dicht an] Der Staatsanwalt hatte Gefängnisſtraten zu drei und zweſein · 
ſüdwärt⸗ einichwenken wellte. erteb iha Lie 

des andere Ufer des Hudlone gegen die Piers der Soulbernbalb Zahren heantraat,. Die Verhandlung ſand unter Aus⸗ EE 

Pacaſie Compann. Dlie „Aaterland“ machte ſich aus eißener ſchluß der Oeffenklichkeit ſtatt. 35 AB — 

Kroft frei und ſeßte die Ausretſe jori. — Augleiſtungen in o eeenn heg Fleiſch. — Lapenenel, areln 

— In der Dina übetfallen und beraudt. Auif Sigilier Büchner landete mit einem Pfalzdoppeldecker W woch früh, 

mutbt Line reicht Pome in ibver Billa von falſchen Naligiſten 1 Oladandia tonnnend,aul dem Wündbiten ae, Sparte Wolleiech U0 i, Aüweigefleic 05 N, Varel 70 pi. . D0 

„— — — — — —— H be*e cειe «ien it. üibermünden. Starke ꝛ 

Mirbel machten Noblandungen am Teulelsdach und am Brat⸗ nEe Srennert. Siilither. Weichſelmünde. 

water notwendig. Aeraniworllich für die Nubriken „Danziger Nachrichten“ und „Ans 

Weltpteußen“ Untan TFooten⸗Dauzig, für den übrigen Inhalt des 

         

     

  

Oranes beraubt. 

— Unß dem Erertie-viah verflorben Per dreiundvier⸗ 

  

   

  

  
    igäprige Neinhard beim Stabe des zweiten lchweren Reiter ⸗ — Srohe Hihe in Amerita. Dle furchibare Hitze in Bietts, Shine Millwoch-Lönigsberg'l, Mr, für dnfergie Franz llnter- 

wurde aul den Crersierplah in Landeshut vom Neunert korderte viele Opitr. Seit 1880 iſt kein ſo heißer Mai Hall. Danzig. Weren Moltswocht A. Gehl U Vo,-Donzig- 

lage getrriſen und wor ſofort tot. zu verzeichnen Driic Königoberger Bolkszeiting, G. m. b. H., Königsberg ut. Pr. 
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Danziger Nachrichten 
Wo iſt der Reller? 

Die Sozlaldemotraten ſind ſchlechte Menſchen. Nicht nur, 
daß ihre Abgeordneten beim Kaiſerhoch ſitzen blieben, begeht 
letzt die ſozialdemotratiſche Preſſe das „Verbrechen“, daß ſie 
erkläti, republikaniſch geſlnnt zu ſein. Auch unſere 
Volkswacht hat das getan, und darum ſoll uns, gehis nach dem 
Willen der Danziger Allgemeinen Zeitung, der 
Sicatsanwalt den Prozeß machen. Wörtlich ſchreibt das 
patentierte Blatt für Volkoknechiung und Agrarierwucher, nach⸗ 
dem es unſere Abfertinung der Pöft tellweiſe zitlert hat: 

So weit iſt es gekommen, daß die Umſturgpartel ein Kaiſer⸗ 
hoch ſchon als eine Demonſtratton bezeichnen darft Sie fühlt ſich 
alfo bereits ganz Herr im Siaate. „Immer feſte druff für die Reynblit!“ iſt bie offene Parole der Sozlaldeind⸗ 
ärnrie. Ihre Frechheilt wird ſtändig toller. Wir müſlen 
immer wieder betonen., Es iſt allerhöchſte Beit, daß dieſem vor nichis mehr zurücſſch kenden Uebermitt endlich ein Dämpfer auſgeſehit wird. 

Bber liebe Allgemeine, wie ſoll der Staatsanwalt — 
denn für den ſind dieſe Zellen doch offenlichtlich geſchrieben — 
das bloß machen? Republikaniſche Ueberzeugung iſt doch 
nirgendwo verboten. Und der Preußenſtaat ſelber 
iſt tolerant gegen ſie und ſtellt auf ſeinen Gymnoſten einen 
Mucius Scävola, einen Horatius Cocles, einen Brutus und 
andere Republikaner ſeiner Jugend als Vorbilder dar. Der 
Redakteur der biſen Volkswacht war früher Republikaner 
als Sozialiſt. Und der Sohn eines Stadtſchulrats, mit dem er 
als Kind verkehrte, gab dazu dle Veranlalſnna. At doe nicht 
eintſchlutih, geltevte Agrariertante? Wenn nun das Schulrats⸗ 
kind ein Staatsanwalt geworden iſt und der Proletarierjunge 
kommt vor ſein Tribunal, womöglich gar wegen Majeſtäts⸗ 
beleidigung oder Aufreizung zum Klaſſenhoß, gäbe dus nicht 
ein prächtiges Wiederſehen? Es mag gewiß entletzlich ſein, 
wenn ein Junkerlakai nur ein paar Straßen entfernt von 
einem Republikuner hauſen muß, ohne ihm an die Gurgel 
fahren zu können. Zu ändern iſt aber nichts daran. Die 
Danziger Allgemeine kann, wemſte Zeit und Muße hat, in 
den Geſchichtsatlanten nachſchlagen, wieviel Monarchien der 
Teufel bereits geholt hat, und ſich die Karten legen laſſen, wie 
lange die dynaſtiſche Herrlichteit Enropas noch vorhält. 

Aus der Packeibewegung. 
Ueber die Verſammlung des jweiten Bezirks wird uns 

geſchrieben: Leider ließ der Veſuch unſerer Mitgliederverſamm⸗ 
lung, in der Genoſſe Schröder das Thema: Grun dfätz⸗ 
licheoder zweckmäßigkeitspolitik? behandelte, zu 

it ZSder ging bei bein „ Ce.3u „ien 552 Sas! wünſchen. Schröder ging bei ſeinen Erörtrrungen von den ‚ 0 
lehten Vorgüngen im Reichstage und im preußiſchen Abgeord⸗ 
netenhauſe aus und prüfte die Frage an der Hand von Bei⸗ 
ſpielen aus dem politiſchen und geſchichtlichen Leben der euro⸗ 
päiſchen Völker. Er kam in ſeinen Schlußfolgerungen zu der 
Ueberzeugung, daß die einzig richtige Polikik für jede auf⸗ 

de Klaſſe die grundläßliche Volitik ſei. Nur 
die der Piycholohie der Mäaſſen enifpräche und ihnen 

ug verbürgen könne. Politiſche Fragen wären Macht⸗ 
lrager und würden nicht durch Diplomatiſieren entſchieden. 
Dem Gegner auf den Leib rücken und ihn zu Voden werfen. ſei 
richliger, als ihn aus ſeinen Poſitionen herausmanövrieren 
wollen. Das möchten die Genoſſen auch für den neu in Preußen 
einſetzenden Kampf ums gleiche Wahlrecht beherzigen. — Im 
Laufe der weiteren Verhandlungen wurden zwel Reſolutionen 
einſtimmig angenommen, die erſte betrifft den Ausbau der 
Partei, die zweite die bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen. 
Als Delegierte zum Provinzial⸗Parteitag in Elbing follten der 
Genoſſe Selhur und die Genoſſin Früngel der Parteilei⸗ 
tung vorgeſchlagen werden. Als Gruppenführer wurden die 
Genoſſen Siebert und Rottmann einſtimmig gewähll. 

Um die Geſelligkeit zu pflegen, findet am erſten Pfingſt⸗ 
feiertage ein Ausflug ſtatt. Abfahrt morgens 6 Uhr vom 
Grünen Tor nach Plehnendorf. Von dort durch den Wald nach 
Heubude. Im Lokale des Herrn Peters gemütliches Vei⸗ 
ſammenſein. 

Im vierken Bejirk (Schidlitz; wies Genoſſe Mar⸗ 
quardt in kurzer Rede auf die bevorſtehenden Stadtverord⸗ 
netenwahlen hin und bat um eifrige Mitarbeit der Genoſſen. 
Genoſſe Leu unterſtützte dieſe Ausführungen. Dann wurde 
ein Familienausflug des Bezirks feſtgelegt. Er wird über 
Pletzkendorf und Goldkrug nach Oliva gehen und ſoll am 
21. Juni ſtattfünden. 

  

   
    

  

   

Danzigs Bevöllerung im Mondt April. 
Die Zahl der vor den kieſigen Standesämtern geſchloſſe⸗ 

nen Ehen betrug 174 gegen 79 im Vormonat. 

ſchließenden Männern waren 21, das ſind 12,1 Prozent, von 
den Frauen 12, das ſind 6,2 Prozent bereits einmal verhei⸗ 

ratet geweſen. 

Die Zahl der Entbindungen betrug 507. darunter 15 

    

    

  

Zwillingsgeburten, ſo daß 522 Kinder geboren wurden (dar⸗ 
unter 39 in den neuen G ilen) gegen ahneim Vormonat 
und im April 1913. Von den Geborenen woren 74. 
das ſind 4,2 Prozent unehelich und 13, das ſind 2.5 Prozent 
loigeboren. Von ortsfremden Müttern wurden im April 42 
Kinder, darunter 16 unehelich, in Danzig geharen. Die Zahl 

der Lebendgeborenen betrug 509, das ſind 31,7 quis Jahr und 
1000 Einwobner berechnet (April 1913: 28,5). Seit Beginn 

s ſind 1865 Kinder lebend geboren worden gegen 
   

1763 im Vorjahre. 
Die Zahl der Sterbefälle (ohne Totgeburten) betrug 309 

(darunter 23 in den neuen Gebietsteilen) gegen 280 im Vor⸗ 
monat; aufs Jahr und 1000 Einwohner berechnet, ergaben 

ich 19.2 Sterbefälle gegen 18,1 im Vormonat und 16.1 im 
uden Verſtorbenen waren 30 ortsfremd. 
ahre ſtäarben 79 Kinder (darunter 11 in den 
n) gegen 56 im Vormonat und 53 im April 

Von den märnlichen Verſtorbenen über 20 Jahre 

      

   

  

1913. 
waren 64, das ſind 61,0 Prozent verheiratei, von den weib⸗ 

lichen üher 15 Jahre 37, das ſind 37.8 Prozent. Von den 

unterſchiedenen Todesurfachen zeigten gegen den Vormonat 
bemerkenswerte Zunahmen: Scharlach (9 gegen 5), Lebens⸗ 

ſchwäche (18 gegen 11), Herzſ, hmung (13 
Krämpfe (17 gegen 10), Kre 

      
       

Von den ehe⸗ 

u. d. Pungentuberkuloſe (27 gegen 3)) abgenommen. Seit 
Beginn des Jahres ſind 1070 Nerſonen geſtorben, gegen 988 
im Borjahre. Es ergibt ſich bisher ein Geburtenſiberſchuß 
von 7905 gegen 751 in 1913. 

Die polizeilichen An⸗ und Abmeldungen ergaben einen 
rechnungsgemäßen Wanderungsgewinn von 345 Perſonen. 

Im Berichismanai ergibi ſich ohne erückſichtigung der 
am 1. April erfolgten Eingemelndung mit rund 18 000 Seelen, 
aber mit Beriülchſichtihung des Geburtenüberſchuſſes (200) ein 
Bevölkerungsgewinn von 545 Perſonen. Die fortgeſchrlebene 
Bevölkerungsziffer betrug am 1. Mat d. Js, 195 507. 

Im Fremdenverkehr wurden 6370 Perſonen gemeldet 
(Vormonat 6144). Hlervon waren aus dem Ausland 128, 
insbeſondere Fremde aus Rußland 51, Oeſterreich 35, Frank⸗ 
reich 9, Schweiz 6, Itallen 5, England 4, Holland 4, Schwe⸗ 
den 3. Amerika 3. Dänemart 3. Norwegen 2, Nürkel, Griechen⸗ 
land und China je 1. 

Eine gut beſuchte Volksverſammlung 
nahm am Mittwoch abend im Lokale des Herrn Steppuhn 
Stellung zu den Vorgängen im preußiſchen Abgeordnetenhauſe. 
Parteifekretär Julius Gehl ſprach über die neue Heraus⸗ 

v. Loebell und geinte, wie durch die ſchroffe Antwort des 
Miniſters dem Volke der Fehdehandſchuh vor die Füße ge⸗ 
worfen iſt. Der neue Pollzeiminiſter v. Loebell hät ſich als 
würdiger Nachfolger des Miniſters v. Dallwitz euwieſen. Das 
ſchroffe „Rein“ in der Exklärung zur Wahlrechtsfrage hat bei 
allen Scharfmachern und Reuktionären Freude und Jubel aus⸗ 
gelöft. Die Vorſchußlorbeeren der Liberalen für den neuen 
Mann, „den Miniſter für Wahlreform“, ſind umſonſt geweſen. 
Die Sozialdemokratie ſteht auf dem Standpunkt, daß ein geu 
ernannter Miniſter das Syſtem nicht ändern kann, auch wenn 
er wollte. Er iſt ein neuer Stiel in einem alten Veſen. 
u. Loebell hat das Vertrauen der Llberglen nicht erfüllt. — Ge⸗ 
noſſe Gehl ſchilderte dann den Zuſammenſtoß zwiſchen v. Loobell 
Und dem Liberalen Dr. Pachnicke im Abgeordnetenhauſe. Die 
Froge nach der Einführung der geheimen und direkten Wahl 
des freifinnigen Redners wurde von dem Poiizeiminiſter mit 
einem ſchroffen Rein beantwortet und erklärt, es ſeihniemals 
boabſichtigt worden, eine Verſtärkung des Einfluſſes der 
Maſſen, eine Demokrotiſterung des Wahlrecht⸗ vorzunehmen. 

geben! Das Königswort vom Jahre 1008 kennt der Herr wohl 
nicht? Lieber läßt man Vordeltbeſiher weiter in der erſten 
Klaſſe mählen, als daß man der Maſſe des Nolkes Gelegenheit 
gibt, über die Geſchicke des Vaterlandes mitzubeſtimmen. Daß 
eine joiche Antwort moglih ijt, tiegt an dem preußiſchen Re⸗ 
gierungeſyſtem. In parlamentariſch regierten Ländern wäre 
ſie ummöglich. In Preußen-Deutſchland iſt alles möglich. Das 
Mißtrauensvotum des Reichskanzlers anläßlich der Vorgänge 
in Zabern bereitete den Regierungsmännern wenig Kummier. 
Was geht es die Regierung an, wenn der Reichstag mit ihr 
nicht einverſtanden iſt! Sie drohte wegen einer Gehaltszuſane 
der Landbriefträger ſogar mit der Reichstagsauflöſung. Die 
Sozlaldemotraten perlangten für dieſe Beamten eine Gehalts⸗ 
erhöhung von 100 Mark jährlich und beantragten deshalb die 
Simme von 2.56 Millionen Mark in den Etat aufzunehmen. 
Die Regierung erflärte: wird diefer Autrag ongenommen, ſa 
folgt die Auflöfung des Neichstages. Aus Sorge um ihre 
Mandate ließen dic bürgertiichen Parteien den Antrag unter 
den Tiſch fallen. Die Geſchäftsordnung des Reichstages ſoll 
geändert werden, weil die Sozialdemokraten bein Kaiſerhoch 
ſitzen blieben. — Nach dieſer Kennzeichnung der preußiſch⸗deut⸗ 
ſchen Regierung kehrte der Referent zu ſeinem Thema zurück. 
Die Antwort des Miniſters beweiſt, 
zwiſchen Pourgeoiſie und Proletariat beſtehen bleiben ſoll. 
„Die Regſerung iſt der Verwaltungsausſchuß der beſitzenden 
Klaſſe.“ Die Richtigkeit dieſes Marxſchen Satzes bewahrheitote 
ſich auch hier wieder. Von ber Regierung und der liberalen 
Politik kann die Arbeiterſchaft nichts Gutes hoffen. Das Los 
der Arbeiterſchafl kann in der heutigen Geſellſchaftsordnung 
nicht dauernd gebeſſert werden. Die bürgerlichen Parteien 
ſind keine ehrlichen Freunde der Arbeiterſchaft. Preußen 
verſucht die Reichspolitik zu verſchlechtern. Das Koalitions⸗ 
recht wird bekämpft, das Streikpoſtenſtehen verboten und auf 
Grund von Pylizeiverorbnungen beſtraft. Durch ihre Politiſch⸗ 
erklärung ſollen die verhaßten freien Gewerkſchaften geknebelt 
werden. Die Hetze gegen die proletariſche Jugendbewegung 
iſt zum Glück ein Teil jener Kraft, die das Böſe will und das 
Gute ſch Preußen iſt der Hort der Junker. Keine direkten, 
ſond te S iée Loſ iefer Herren. Jetzt 
verlangen ſie ſogar Zöllé auf Fiſche, Kartoffeln. Gemüſe, Milch 
und Obſt. Die Regierung ſteht dieſen Forderungen ſympathiſch 
gegenüber und iſt für die Veibehaltung der „bewährten“ Wirt⸗ 
ſchaftspolitik. Man jammert über den Geburtenrückgang und 
tut nichts gegen die Kinderſterblichkeit. Anders wird es erſt 
werden, wenn das Proletariat ſich die politiſche Machk erobert 
hat. Die Köpfe müſſen revolutioniert und die Organiſationen ge⸗ 
frärtr werden zum Sturmangriff gegen atle Ungerechtigreiten in 
Preußen⸗Deutſchland. 

In der Diskuſſion ſprach Genoſſin Leu über die Bedeutung 
der Wahlrechtsfrage für die Fratten und über die Schüden der 
neu vorgeſchlagenen Zölle für den Arbeiterhaushalt. 

Eine vorgelcſen? Relolution wurde einſtimmig an 
nommen. ů t. 

  

   
   

     
         

Das denkt der Magiſtrat für Heubude zu fun? das auf⸗ 
ſtrebende Dorf hätte bei ſeiner anmutigen Umgebung gewiß 
manchen Freund mehr gefunden, als es beſitzt. wenn nur di 
Wege beſſer geweſen wären. So ſehr auch Wald und 
lockten, der Staub der Wege war von je in Heudude entſe 
Und da es nich rin S iſt Tannonduf 

mit einer gehörigen Poction Erde gewürzt zu gen ů 
mancher Beſucher von Heubude fern. dem Dorfe kon 
man die Mängel nicht zu ſehr aufmutzen, denn na 
mußten die beſchränkten Geldmittel als mildernder 
Rechnung gebracht werden. Aber nun iſt Heu 
großen Danzig. Da muß mit Entſchiedenheit v 
daß die Stadt ſich der übernommenen Pflichten 
allem tui eine Verbeſſerung der Wegeverh 

  

      
    

    

   

  

  pflaſter derlangt kein Menſch, aber chauſſi 

forderung des preußiſchen Volkes durch den Polizelminiſter 

Eine ſolche Antwort wagte der neue Miniſter dem Volke zuſ⸗ 

datz die Scheidewand de 

ſollten im ganzen Ort geſchaffen werden. Elne weltere Nol⸗ 
wendigteit für dir niwiching Heubudes iſt die Schuffung 
elektriſcher Vahnoerbindung, Mehr als Verſprechungen ſind 
blsher nicht erfolg. Jedenfalls erworten die Heubuder, daß 
die Stadt ſich bieſer Soche enertziſch annimml. 

Arheiterlos Ein falgenſchwerer Unfall ereignete iich am 
Mittwoch früh 6 Uhr auf ber Gchichauwerſt, inbem die Waſſer⸗ 
druck⸗Rietmaſchine aus dem Kranhaken herausglikt. Der Nletex 
P. erlitt einen rechten Armbruch und innere Verletzungen. 
Nach Anlegung eines Notverbaudes wurde er ins Lazarett be⸗ 
förbert. Die herabſtürzende Maſchine verlehte außerdem noch 
zwei Arbeiter nicht unerheblich, Doch kamen ſie ohne Knochen⸗ 
brüche davon. 

Nach Anſicht der Arbeiter hätte ſich diefer ſänvere Unfall 
vermeiden laſſen, wenn die Maſchine nichi in elnem offenen 
Haken am Kran hinge. Wäre der Haken verbolzt oder ver⸗ 
ſplintet geweſen, ſo konnte dieſer Unfall unter keinen Um⸗ 
ſtänden eintreten. Wieber einmal iſt die Pfingſtfreude dreier 
Familien jäh zerſtört, Kummer und Sorgen um die Ernährer 
halten in die Wohnungen der Unglüclichen ihren Einzug. 

Berufswahl der Volksſchüter. Die Antworten übder die 
vom Statiſtiſchen Amt veranſtaltete Rundfrage an die Eltern 
der im Herbſt 1913 entlaſſenen Rolbsſchüler über den erwählten 
Beruf ſind zum Tell noch nicht eingegangen. Wir richten 
baher an umſere Leſer, ſoweit ſie in Betracht kommen, die 
Bitte, die ihnen zugegange Karte umgehend zuückzuſenden. 
Die Angaben werden geheim gehalten und ſollen nur Kenntnis 
über die Verufswahl unſerer Wolksſchüler verſchaßfen. 

  

Aufgelöfte Krankenkaſſe. Der Regierungsprüſident hat 
die Danziger Kranken⸗ und Sterbekaſſe Zukunft aufgelöſt. 
Die Gläubiger haben ihre Forderungen bei dem Verſicherungs⸗ 
amt in Danzig geltend zu machen. 

Auf dem Reubau der Danziger Neueſten Nachrichten flel! 
am Donnerstag nachmittag ein fünf Meter langes Brett vom 
Dache. Es traf einen im Lichthofe beſchäftigten Arbeiter und 
fügte dem Bedauernswerten eine ſo ſchwere Beinverletzung zu, 
daß er mit dem Sanitätswagen nach dem Krankenhaus ge⸗ 
ſchafft werden mußte. 

Siondesamt vom 28. Mul. 
Danzig. 

Todesfälle: Arbelter Johannes Albert Schüß, 42 J. 1 M. — 
Königlicher Lokomotivflihrer Guſtav Heinrich, 38 J. 11 M. — Schriſt⸗ 
ketzer Heinrich Otto Seifert, 33 J. 10 M 

Laußfuhr. 
Todesfälle: Tochter des Arbeiters Martin Eggert, 8 M. — 

Sohn des Reiſenden Johann Turzynski, 1 J. 2 M. 

Gerichtliches 
Durchnecherelen iitn Kieler Setagamts Sürchfiechereien iin Aicter Seſängnie. 

4%t, den 28. Mal. Bel dem großen frieler Werftyrozeß im 
Jahre 19098, der jur Sreiſprechung ſämtlicher Ungeklagten führte, 
waren in der Vorunterſüchung wichtige Aklenflücke veeſchwunden, auch 
hollen es die Angelkaglen verſlonden, ſich durch Det efe und Der⸗ 
ſrrechunzen gegenſeilig zu verſtändigen. Dleſe Machenſchaften fähtten 
u elner Unterſuchung und im MRät; 1914 -rfolgte plößlich die Ber⸗ 
haftung mehrerer Perfonen, hauptſächlich früherer Gefängnisbeanten. 

Am Dienstag den 26. und Mittwoch den 22. Mal hatten ſich 
nun acht Verjonen wogen dieſer Durchſlecherelen vor der Kieler Straf⸗ 
tammer zu oerantworten. Es waren angeklagt der frühere Lberauf⸗ 
ſeber des Kleler Geſüngniſſes heiftermann, der Gerichtsdiener 
RoIf, der frühere Gefängnishausvaler Wohlers, der frühere 
Hilfsauſfeher Grieſe. der hauplangeklagte im Lcohen Werftbrozeß, 
er Kaufmann Frankenthal, ſeine Tochier Käte, Kantiideuin der 

Medizin, der Ulplomingenieur Heintich, Sohn des qus zem Werft⸗ 
prozeß berannten Rechnungstates heinrich, der Kaufm:un Neuge⸗ 
bauer aus Hamburg. Gegen Frankenthal und Roiff f nebt noch ein 
Beozeß wegen Diebſtahls von Akten, der an einem andn Tage ver⸗ 
handelt werden ſoll. Aus der Beweisqufnahme Acher Hiam daß 
Frankenthal ſich gegenüber den Beamten ais ſehr reicer Hiann aus⸗ 
Legehen hul, der 2 Aulilionen Mark auf der Bant ip London liegen 
ade und die Beamten für ühre Dienſle reich eniſchädßen werde. r 

Oberauffeher heiſtermann hat während der lorunterſuchung 
zum Werſtprozeß nuch jeder Verhaftung eines welkren Beſchuldigter 
dieſem Brieſe des zuerſt verhafteten aufmanns Frankenthal über⸗ 
mitleit und auch veranſaßt. daß Frankenthal dia Ithafteten ungehin⸗ 
vert ſprechen konnte. Dem damals mikangektuglen Kaufmann Jacob- 
jon ſen. brachte er einen Schlüſſel, der angebich zu der 

  

  

  

dem Schrante 
pahle, aus dem ein Teil der Akten entwendef werden ſone. Bon 
Jrankenthal hat Heiſtermann für feine Dienſt⸗ 2000 Mark und eine 
boidene Ühr erhallen Auch der damals milnigeklugte gseil. 

ſcher Chranſt hat heiflermann 2000 Mar verſprochen, das Der⸗ 
ſorechen aber nicht eingelöft. Die Söhne de, Rechnungsrats heinrich 
zaben dem Heiſtermann ungefähr alle ſechs Vochen ein Swanzigmark · 
hae⸗ und nach dem Prozeß noch 300 Mark. der Kaufmann Brahel, 

er auch Im Verftprozeß verwickelt war, ab Heiſtermann 300 Riork. 
Die Tochter Fronkenthais gad Heiſtermum einmul 100 Mark, bafür 
jollte ex dem Dienſtmädchen des Skaaksnwalts einen Schloſier als 
Dränuligam beſorgen, der dann die Prozsakten aus der Wohnung des 
Stuatsanwalles ſtehien jollte. heiflernnnn hat aber in dieſer Sache 
nichis upternommen. Rolff hat füür ſeine Dienſte 2000 Mark von 
Fruantenihal erhalten. Grieſe und Vohlers haben für kleine 
Zutvendungen den Brieiwechiel zwicen den Verhaſieten vermittelt 
und die Verhaſteten öfters zuſamnengeführl. Ein als Jeuge ver⸗ 
nommener Kaufmann Hirſch will Brieſe der Verhafteten aus dem 
Gefängnis an in Hamburg wohnezde, in der Werflaffäre verwickelke 
Derſonen überbracht haben und dafür 1500—1600 Mark erhalken 
haben. 

Sehr bemerkenswert war die Auslage des — Wern. 
kenthal, daß die Frelfprechuns der Angeklagten im großen Werft⸗ 
pt Loß anch re öleſe Machen aft⸗ üite erfolgen müſſen, denn die 

getan, als lich dile An⸗ 
3 2 örde zunntze gemachl. ennalle 

er ſonen, die das michten lns Gefänguls kämen, 
äkte Klelnicht Gefäagniſſegenng. 

Das Uclell wurde heite Nacht um 2 Uhr verkünder. Das Ge⸗ 

              

  

  

ericht ſprach alle Angeklagier bis auf den Kaufmann Neugebauer ſchul⸗ 

üuc 
Den Angeklagten, füheren efjängnisoberauffſeher Heiſtermann 

rüheren Rolff, wurden mildernde Umſtände 
Helſtermann emlelt dret Jahre Zuchthaus, Kolff zwei Jahre 

erkonnk. Der Angekliczte, feühere Hausvater Wohlers, erhiell vier 
Monale Gefängnis⸗ der frühere Hilfsauffeher Grieſe drei Monate Ge, 
fängnis, Kaufmann 5 EE lb Zahre Gefängnis und 

        E 

      
   

   
   

       

      

künf Jahre Ehrverlut, Käthe Frankenthal und Diplomingenieur Hein⸗ 
rich je dreihundert Rark Geldſtraſe. Reugebauer wurde freigeſprochen. 
Die vervrteillen leynten ſämilich bis auf Wohlers die Annahme des   

  

   

    

Arteils ab. Alle visher in Haft Geweſenen wurden dem Gefüngnis 
„wieder zugejührt. der Aundrang des Publlkums zu der Berhundluag 

war außerordeniich ſtark, ſo daß verſchledentlich pollzeillche Hilfe not⸗ 
wendig wurde, am die Ordnung im Gerichtsgebände aufrecht 38 er- 

28 hallen. 
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